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hDer Majeſtäts i re gegen

Geſtern begann vor dem Berliner Landgericht die Ver

handlung über den Raitenkönig von e e
zeſſen gegen den geber der Wochenſchrift Zukunft,
ximilian Harden. Harden iſt begeiſterter Bismarckanbeter,

und als ſolcher ergrimmte er darüber, daß ſein Herr und
Meiſter in Ungnade r war. Er iſt angeklagt, durch
vier Artikel in der Zukunft den Kaiſer beleidigt zu haben.
Es handelt ſich um einen Artikel in Nr. 38 mit der Ueber
z Pudel-Majeſtät, in welchem das Laborloyeſche

chen vom König Hyecinth erzählt wird. Bürgerliche
Blätter geben den ſehr ſatiriſchen Jnhalt dieſes Artikels aus

ich wieder. Wir müſſen davon Abſtand nehmen, da
durch mehrere gegen das Volksblatt angeſtrergte MajeDe igungspro e die mit Verurteilung endeten, zu

Annahme berechtigt ſind, daß im Lande des gleichen
Rechts für alle uns ſelbſt ein Prozeß drohen würde, wenn
wir das thun wollten, was bei bürgerlichen Blättern voraus
n unbeannſtandet bleibt. Denn bei uns würde wohl

Vorhandenſein des berühmten „Dolue“ angenommen
werder. Die Nummer der Zukunft, welche den Artikel
Pudel Ma enthielt, wurde gerichtlich beſchlagnahmt,
weil in dem Artikel beleidigende Beziehungen auf Wilhelm II.
erblickt wurden. Unter Anklage ſteht ferner die Nr. 39 der

ukunft vom 25. Jnni d. J. mit der Ueberſchrift An
en Kaiſer, der an die Beſchlagnahme anknüpft und

wiederum Majeſtätsbeleidigungen enthalten ſoll. Dann folgt
ein Artikel in Nr. 40 der Zukunft unter der Ueberſchrift
Der Wahrheit Rache und ein Artikel unter der Ueber
ſchrift Großvaters Uhr, der eire einfache Dorfgeſchichte
erzählt, nach Anſicht der Klagebehörde aber auf die Perſon
des Kaiſers gemünzt ſein ſoll.

Vor Eintritt in die Verhandlung beantragt der Staats
anwalt Plaſchke den Ausſchluß der Oeffentlichkeit für die
ganze Dauer Sitzung. Der Gerichtshof beſchließt, zut nur während der Verleſung des beſchlagnahmten

Artikels die Oeffentlichkeit aus uſchließen, ſie aber während
der Verleſung der drei übrigen Artikel zuzulaſſen und ſich
dann ſchlüſſig zu machen, inwieweit die Oeffentlichkeit aus

ließen ſei oder nicht.
f die Frage des Vorſitzenden über ſeinen litterariſchen

Entwickelungszang erklärt der Angeklagte, er ſei als Kritiker
über litterariſche Erſcheinungen dazu gedrängt worden, mehr
h hervorzutreten und öffentliche Vorgänge zu behan-

Er habe die Artikel mit Apostata (der Abtrünnige)
unterzeichnet, weil er andeuten wollte, daß er von gewiſſen
Anuſchauungen, die ihm durch ſein Aufwachſen im Berliner
Milieu geläuſig waren, abtrünrig geworden ſei. Nachdem
Harden ſein Verhältnis zu Biemarck geſtreift, erklärte er,
daß er den Artikel Der Wahrheit Rache richt ver'aßt
habe er wolle den Verfaſſer nicht nennen, weil er dies
nicht für anſtändig halte, biete aber Beweiſe für ſeine Nicht
verfaſſerſchaft an. Juſtizrat Munckel erklärt, daß er von
dem Verfeſſer beauftragt und ermächtigt ſei, ſeinen Nawen
erforderlichenfalls zu nennen. Der Gerichtshof beſchließt,
die von dem Angeklagten vorgeſchlagenen Zeugen zu laden
und zu vernehmen.

Auf Beſragen des Vorfittzenden über ſeire Stellung zu den
Rachfolgern des Fürſten Bismarck läßt ſich der Angeflagte
dahin aus: Er geſtehe offen, daß er den Grafen Caprioi
entſchieden bekämpft habe. Den Fürſten Hohelohe habe er
zunächſt ſympathiſch degrüßt, die Sympathie habe aber nach

aſſen, weil er meinte, daß Fürſt Hoheslohe wegen ſeines
Alters nicht die genügende Thatkraft beſitze. Andere
er der Staate regierung habe er dagegen wiederholt

e Es ſei auch wiederholt vorgekommen, daß Vertreter
egierung, die nach ſeiner eigenen Meinung ihrer Auf-

gewachſen waren, in der Zukunft ihre Fürſprecher
den. Die Zukunft werde von den beſten Schichten der

evölkerung geleſen außerordentlich ſtark ſei ſie in der
Armee und auch in den höheren Stellen der Armee ver
breitet; ſehr viel werde ſie in adeligen Kreiſen gehalten. Die
Auflage ſei 10 12000.

taatsanwalt: Giebt der J zu, daß er 1. die
litik des Deutſchen Reiches ſeit dem Abgange des Fürſten
marck als eine durchaus verkehite bekampft hat und 2.

daß er den Standpuskt vertreten hat: dieſe Politik ſei auf
die eigene Jnitiative des Kaiſers zurück zu führen und die
Reichskanzler beſäßen kein genügend ſtarkes Rückzrat

Argeklagter: Er habe nie geſagt, daß alle Maßregelnder e durchaus verkehrt ſäe habe vielm hr manche

gelobt, gebilligt und r Die zweite Fraze lehne er
S T er im Gegenteil ſtets dat, die on des Monarchen immer in den

damit falſche Glaube

Halle a. S., Mittwoch, den 2. November

wiederum den Ausſchluß der Oeffentlichkeit wenig-
ſtens für die Dauer der Verhandlung über den Artikel
n Majeſtät“. Der Gerichtshof beſchließt den Aus
ſ uß während der Verhandlung dieſes Artikels, weil ſich
an rtikel Erörterungen über die Perſon des Kaiſers
knüpfen müßten, deren öffentliche Verhandlung eine Ge
fährdung der öffentlichen Ordrung beſorgen laſſen. Einen
gef tes über die übrigen Artikel behält ſich der Gerichts-
of vor.

Der erſte der unter Anklage geſtellten Artikel behandelt
das Laboulayeſche Märchen Le prince Caniche. Dieſes
ſchildert, wie der Angekl gte in einem ſeiner Artikel hervor
ehoben hat, „wie ein edler Fürſtenſohn allen Verſuchen der
yzantiner, ihn zu verblenden und zum Tyrannenwahn zu

erziehen, ſiegreich widerſteht, weil die Erfahrungen, die er
ſelbſt macht der Märchendichter läßt ſie ihn als Pudel
machen ihn zu ganz anderer Anſchauung und zu weiſer
Selbſtbeſcheidung führen. Hyazinth hat als fünfzehnjähriger
Prinz die eigene Kraft überſchätzt, ſeiner Körperſtärke und
namentlich ſeiner dige zu viel zugetraut, aber er
findet ſich, als er auf Thron gelangt iſt, bald ſelbſt
und wird nicht nur ein guter König, nein: ein Mufſterbild
moderner Monarchentugend.

Jn dem zweiten Artikel An den Kaiſer beklagt ſich
der Angeklagte über die erfolgte Beſchlagnahme des Artikels
Pudel Möojeſtät und ſetzt auseinander, daß derſelbe unmög-
lich beleidigend ſein könne. Er erklärt darin, er habe nur
andeuten wollen, wie eine ſympathiſche Monarchenperfönlich
keit das Herandrängen byzantiniſcher Liebedienerei empfinden
muß. Es könve nicht e ſein anzunehmen, daß
auch ein moderner arch kyzantiniſche Regungen im
Jnnerſten wenigſtens ſo denkt, wie der zum Mut der Wahr
heit gereifte König Hyazinth in der Fabel darüber ſpricht.
Es könne im Jahre 1898 einem Monarchiſten nicht verboten
ſein, in einer kleinen Fabel, deren Held der wärmſten Sym-
pathien würdig ſei, zu zeigen, wie eine edle, durch ſchmerz
liche Erfahrungen geläuterte Monarchennatur allzu befliſſene
Verherrlichungen als unerfreulich empfinde. Es wäre doch
ſonderbar, wenn ein Märchen, das in Frankreich vor
31 Jahren, in der ſchlimmſten Zeit der napoleoniſchen
Bücherzenſur, in den Tagen des erbitterten Polizeikampfes
gegen Rocheforts Lanterne, unbeanſtandet blieb, heute im
Deutſchen Reich den Thatbeſtand eines Mejeſtätsverbrechens

enthalten ſolle. Der Artikel bemühe ſich dann och aus
führlich, dem Kaiſer die „Wahrhei“ zu zeigen und ihn zu
über e gen, daß die Stimmung im Volke nicht ſo ſei, wie
ſie dem Monarchen geſchildert werde, ſondern ſo, daß die
wärmſten Anhänger der Monarchie ſie bekümmert, mit
wachſender Beſorgnis ſehen.

Der dritte Artikel betitelt ſich Der Wahrheit Rache
und hat den Zuſetz: Aus dem babyloniſchen Talmud. Es
wird darin erzählt, daß die Wahrheit in Geſtalt eines nackten
Weibes ſich durch einen Schrift gelehrten vor en Thron
eines Königs habe führen laſſen, der von Heuchlern und
Schmeichlern umgeben ſei. Der König habe die angeblich
Weisheit des Weibes prüfen wollen und eine Anzahl von
Fragen an dasſelbe gerichtet. Die Antworten ſeien ſo aus
gefallen, daß der König vor Zorn erglühte und das Weib
feſſeln und kreuzigen hieß. Das Weib aber habe ſich vom
Kreu e losgrriſſen u. ſ. w. u. ſ. w.

Jn dem vierten Artikel endlich wird in dem Gewande

Platz zu Die Wirkun dieſes Beginnen des
jungen Erben haben ſollte, ſei ausgeblieben. J Dorfe
habe man gelauſcht und gehofft, vun wieder den vollen,
tiefen und weichen Klang der alten Uhr, die noch beſſer als
alle anderen aus der Dutzendſabrik ging, zu höten, ſie
hätten ſich aber getäuſcht, denn die Uhr ſei ſtumm geblieben,

1398. 4 9. Jahrg.E. S

weil 477 Joachim Brand befohlen hatte, daß ſie nur als
eine Art Zierrat dienen, im übrigen aber ſtehen bleiben und
es ihm ſelbſt vorbehalten ſein ſolle, auch ferner ſelbſt die

eit zu beſtimmen. Unter dieſen Umſtänden ſei es mit der
eude, welche das Herunterholen der alten Uhr beiden
orfbewohnern hervorrufen follte, nichts geweſen, denn dieſe

hätten gehofft gehabt, daß die alte Uhr ihnen nun auch
ine ſchlagen und ihnen wieder die Stunde weiſen
ollte.

Nachdem die Oeffentlichkeit worden war, er
folgt die Verleſung einer großen Reihe der vom Anugeklagten
verfaßten Artikel, die bis auf das Jahr 1891 und darüber
inaus, als der Angeklagte n unter dem Pſeudonym
poſtata ſchrieb, zurückzingen. Die Staatsanwaltſchaft will

aus dieſen Artikeln beweiſen, welcher Art die Tendenz iſt, die
der Angeklagte verſolgt. Die Oeffentlichkeit wurde nicht
wieder hergeſtellt. Die Verhandlung ſoll am Mit woch fort
geſetzt werden.

Tageogeſchichto.

Ein kaum glanublicher Akt der Militärjuſtiz
wird aus Königsberg in Oſtpr. berichtet: Zu einer Ver
handlung gegen ſozialdemokratiſche Flugblattverbreiter vor
dem Schöffergericht in Marierburg in Weſtpreußen war der
Genoſſe Krieſe aus Elbing, der zur Zeit gerade eine Uebung
als Reſerviſt mitmachte, als Zeuge geladen. Unter anderem
win de derſelbe vom Vorſitzenden auch gefragt, ob er Sozial
demokrat ſei. Krieſe glaubte darüber Auskunft geben zu
müſſen und antwortete: „Jn Zivil ja!“ Ueber die Ge
richtsverhandlung wurde in den Blättern berichtet, ſo daß die
Vorgeſetzten Krieſes Aeußerung kennen lernten. Während
der Dauer der Uebung erfreute derſelbe ſich infolgedeſſen
einer beſonderen Beobachtung. Wegen eines geringfügigen
Verſehens wurden ihm drei Tage Arreſt zudiktiert. Es ſollte
aber voch beſſer kommen.

Bald rach vollendeter Uebung wurde Krieſe auf das El
binger Militärbureau gerufen und gefragt, ob ihm die Korps
befehle bekannt ſeien, die bei den Kontroll Verſammlungen
verleſen werden. Nachdem er das bejahte, wurde er ent
laſſen. Am 10. Oktober erhielt er vom Bezirkskommando
Marienburg einen Geſtellungsbefehl, ſich am 12. Oktober
zur Verbüpurg einer vierzehntägigen Arreſtſtrafe dort ein
zufinden. K. glaubte an einen Jrrtum und fragte beim
Bezirkskommando an, weshalb er denn beſtraft werden ſollte.
Da er keine Antwort erhielt, trat er die Reiſe an. Seine
in größter Angſt befindliche Ehefrau wandte ſich in einem
Schreiben an den Kriegsminiſter. Darauf erhielt ſie vom
Gereralkommando des 17. Armeekorps die Mitteilung, daß
ihr Mann

„wegen Ungehorſam gegen den Korpsbefehl
vom 23. Februar 1894 keſtraft worden iſt, wonach
jede Bethätigung ſozialdemokratiſcher Geſinn-
ung verboten iſt. Derſelbe habe ſich öffentlich in Uni
form in der Schöffengerichts Sitzung zu Marienburg am
8. v. Mes. als Sozialdemokrat erklärt.“

Alſo weil der Mann vor Gericht auf eine Frage des Vor-
ſitzenden die Wahrheit ſagt, muß er 14 Tage abfſitzen, ſo
verlangt es die Militärjuſtiz. Die Militärbehörde ſtellt
einen Soldaten vor das Dilemma: Entweder Du lügft
oder Du wirſt beſtraft

Millionäre, die nicht zahlen wollen. Jn Ober
ſchleſien ſcheint für den Adel der Grupdſatz: „Adel ver-
pflichtet“, noch weniger zu gelten, als in anderen Gegenden.
Seine Vertreter kligen immer und immer wieer in den
Kreis und Bezirkeausſchußſitzurgen gegen die armen Kom-
munen wegen ihrer Heranziehung zu Abgaben, beſonders zu
den Schullei“uagen. Seibſt die erſauchtetſten Mitglieder der
oberſchleſiſchen Nobleſſe ma hen keine Ausnahme von der
Regel, ja ſie ſind die Tonangebenden mit ihren Drücke-
bergereien. Unſer anderem wurde jüngſt gegen den Herzog
von Württemoerg Herrſchaft Karleruhe, O S.), den Gr fen
Guido Henckel von Pornersmarck Herrſchaft Neudeck c
gegen die Grafen Hugo, Lazy, Arthur Herckel von Donners
marck Herrſchaft Beuthen c vor dem Oppe'ner Bezirks-
ausſchuß, ſowie gegen den Fürſten Hohenlohe Oehringen
(Herzog von Ujeſt) vor dem Kattro witzer Kreisaus ſchuß ver
handelt. Jn allen Fällen handelte es ſich um Gesn einde
reſp. Schulabgaben, die dieſe Herren nicht zazlen wollten.
Dabei ſtanden geringe Beträge, 300 M. bis etwa 3000 M.,
in Frage. Beſonders intereſſant war der Fall des Herzogs
von Ujeſt. Lediglich als Befitzer der Georggrube ſollte er
zu den Gemeindea gaben des Dorfes Kl'iin-Dombrowka her
angezogen werden. Das von dieſer Grube Fammende Ein
kommen wurde dabei auf 70000 M. geſchätzt. Jn der
Klage machte der Herzog von Ujeſt u. a. geltend, daß das
Einkommen von dieſer Grube nur 50 600 betrage, während
ihm die Gemeinde ein Einkommen von 244 000 aus ihr
nachrechnete. Es kann als abſolut ſicher gelten, daß ein
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Teil Herren Oberſchleſiens nur einen kleinen Teil nicht weniger als zehnmal, wie wir genau hlt habenS len, die ſie ten wenn es möglich ſchwor habe 7 gefälſcht, und n Ausreden
wäre, die mmen au len. Als ein kleiner and Cavaignac mit abſolat ütte rlicher HartLichipunkt h n Rechtspflege und e nöckigkeit darauf, bis er ihn endlich zum Geſtändnis brachte.

netener werden. un e eſe einHeioge faſt tuner za r 2 a Ta derte. Geſtändnis zu erzwingen, das doch gerade Cavai-
und wer bt heute nochW W eſchworen waren auch der er teſt gegen das an Cavaignacs Römertugend! lcher Schluß t

r z u das vom Schr tſteller T in i un alſo auf? Daß er unter höherem Zwang handelte, daß
iſt ein wich und für Dreyfus vorteil chluß. lich ſcharfer r das Truggewebe der jemand, dem er ſich r die Schuld Henrys kannte und
Das neue iſterium iſt nun endlich voll beſetzt. Dupuy uldbeweiſe zerriß, faft wirkungslos verhallte. Erſt Zola r dieſen Lichtſtrahl erzwingen wollte. Wer kann
der Generalſtabsfreund, übernimmt das Präſidium und das Ueber t r ch les en ren de Wolle C en. i her gen ha u r

r accuseJr nerz, Freyeinet das Kriegsminiſterium, Lokroy die Marine, zu bri ag der Milarſipregate nd Decurg fur ſolch vamiotſches
Declaſſe das Aeußere, Lebret die Juſtiz u. ſ. w.Türkei. An dem Beſuche des deutſchen Kalſers wird
in Konſtantinopel jetzt vielfach herke Kritik geübt Wurdevor dem Beſuch derſelbe als Ausgangspunkt für weitgehende

Pläne wirtſchaftlicher und politiſcher Natur bezeichnet, ſo
ſpricht man jetzi von einem Mißerfolge. Wilhelm II. hat
während frines Aufenthalts in Konſtantinopel drei Unter
redungen mit dem Sultan gehadt. Die eise dauerte faſt2 Stunden. Ueber den Suhalt der Geſpräche können
naulich nur wertloſe Mutmaßungen laut werden. Ernuſte
politiſche Erwägungen können bei einem ſo entnervien Marne,
wie der Sultan iſt, kaum in Betracht kommen.

Der Dreyfushandel.
Will in dieſen Tagen der Aufwärmung des Dreyfus

ſkaudals eine Redaktion bei ihren Leſern nicht in Mißgunſt
fallen, dann iſt ſie genötigt, täglich ſpaltenlange Berichteüber die Pariſer Epiſote zu bringen. Wir ſprechen etwas

gerir gichätzig nur von einer Epiſode, weil wir dem, was ſichzur 4 it in Paris abſpielt, an ſich bei weitem nicht die

weltgeſchichtliche Bedeutung beimeſſen, wie es von den meiſten
geſchieht. Gewiß iſt der unglückliche Mann auf der Teufels

inſel als Opfer einer gewiſſenloſen Juſtiz, deren Wahrneh-
a mun in den Händen von Verbrechern lag, tief zu bedauern.

Gewiß wilrde es jeden aufs innigſte freuen wenn das Ur-
teil umgeſtoßen und Dreyfus die Tenk wiedergegeben
würde. aber giebt es etwa nur in Frankreich unſchuldige
Opfer einer Henkerjuſtiz? Wird nur in Frankreich die
Stimme des Rechts von der richterlichen Gewalt geknebelt
Spielen nur in d Fälſchungen und Meineide in
Prozeſſen eine verhängnisvolle Rolle Warum in die Ferne
ſchweifen; ſieh, das Oeſtreich liegt ſo nah Und uns
Deutſcaer darf es nicht verargt werden, wenn wir bei der
Entſcheidung des Pariſer Kaſſationshofes zuerſt ein Gefühl
der Beſchämung in uns auffteigen fühlen.

Vor den vielen in Deutſchland verhandelten Prozeſſer,
deren Ausgang das Rechtsbewußtſein einer großen Anzahl
von Volksgenoſſen und wahrlich nicht der ſchlechteſten

wccht befßtiedigte und in denen trotz aller Bemühungen
eine Wiederaufnahme des Verfahrens nicht erzielt werden
konnte, ſei nur an den Fall Ziethen erinnert. Der Uhr
macher Ziethen ſitzt nun ſeit einer vollen Mandel von

ren im Zuchthauſe, und alle Bemühungen, den Prozeß

ier überreichlicher Fülle n e des

Jn Dennſchland wird ein Proteſt des öffentlichen Ge

wiſſens durch die Reaktion erdrückt, in Frankreich bohrt
er ſich trotz aller Gegnerſchaft der reaktionären Mächte durch

und gelangt zum Siege, das iſt der große Unterſchied
wiſ beiden Ländern, und er iſt von viel größerer

chtigkeit als die Frage, ob Dreyfus ſofort in Freiheit ge
ſetzt, oder nach Frankreich zurückgebracht und hier in leichte
Haft geſetzt, oder nach Cayenne verſchifft und hier beob
achtet wird oder ob er auf der Teufelsinſel bleiben muß.

Das klaſſenbewußte Proletariat einen viel zu ſcharfen
Blick, als daß es dieſe Sachlage nicht erkennen müßte. Es
wird über den geräuſchvollen Lärm, den die Pariſer Epiſode
erzeugt, nicht die Hauptſache vergeſſen, und das iſt der Ver
gleich zwiſchen der Macht, welche dem öffentlichen Gewiſſen
in Frankreich innewohnt, im Gegenſatz zu der Ohnmacht, zu
der es in Deutſchland, dank der Rückgratloſigkeit des Bürger
tums, verurteilt iſt. Gerade diejenigen deutſchen Blätter,
die nicht zu mucken wagen, wenn einem deutſchen Staaſs
bürger Unrecht geſchieht, gefallen ſich in der detaillierteſten
Wiedergabe der Pariſer Epiſode. Sie ihäten beſſer, in
gleichem Sinne zu handeln.

Ueber den Verlauf der Reviſionsverhandlung giebt Karl
Bleibtreu heute einen hübſchen, gedrungenen Ueberblick, wenn
er folgende Tharſachen zuſammenſtellt

1. Generale Pellieux und Bonſe erklärten unter ihrem Eid,
der Anklagebericht des Rapporteurs d'Ormeſcheville ſei in der
Preſſe un vollſtändig abgedruckt worden. Das iſt ein
Meineid.

2. Cavaignac hat in der Kammer erklärt, das ſogenannte
Geſtändnis des Dreyfus liege als Zeugnis geſchrieben
und unterzeichnet von der Hand des Kapitän Lebrun-
Renault vor. Das iſt eine freche Lüge. Es liegt gar
nichte anderes vor, als Redensarten aus dritter Hand,
die letzte des Oberſt Guérin unglaublicherweiſe erſt vom
14 Februar 1898!! Die meiſterhafte Auseinanderfädelung
all ver lügneriſchen Widerſprüche in dieſer Sache ſcheint mir
das juriſtiſche Glanzſtück in Bards Darlegungen.

3. Die bei Eſterhazy gefundenen Briefe an einen hohen
General, den er nicht nennen wollte, laſſen vicht den kleinſten
Zweifel darüber daß ſein Verteidigungsſyſtem auf einem

Komplott beruht, das jener Mächtige mit allen zur Ver
fügung ſtehenden Mitteln durchſetzte. Henry und Paty,
welch letzterer ſofort nach Eſterhazys Frei-
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gnac nachher in ehe Lage bringen mußte?
o was iſt nicht mehr menſchli

Verbrechen ſeinen ſofortigen Selbſtmord erklären könnte.
Uebrigens begeht ein Fälſcher, Meineidiger und Feigling,
der mit vollem Bewußtſein Unſchuldige wie Dreyfus und
Picquart hinterrücks meuchelte, der zehnmal „ſchwört“, er
habe nicht gefälſcht, niemals aus Ehrgefühl ſolchen Selbſt
mord Seine Ausſage enthält aber auch nichts, was andere
direkt belaſtet, wie man geglaubt hat, was Boisdeffres ſo
fortige Demiſſion nötig machte. (Es ſei denn, daß Bard
nicht das ganze Verhör verlas oder daß man es ihm nicht
vollſtändig auslieferte oder daß wie ſo etwas in gerichi
lichen Protokollen vorkommt abſichlich einige gravierende
Aeußerungen nicht protokolliert wurden Da nun die Er
mordung Henrys faſt ſicher ſcheint, ſo iſt gerade obiger Um
ſtand erſt recht verdächtig. Alſo auch ohne daß er ſich
ſchon verplaudert hatte, wollte man dies ein für allemal
unmöglich machen. Welcher Verbrechen Mitwiſſer muß er
alio geweſen ſein!

Soziales.
Ausnützung der Kinderarbeit. Jm Weztzlarer

Anzeiger findet ſich folgendes vielſagendes Jnſerat: „Gün
ſtige Arheitsgelegenheit! Es können mehrere evangeliſche
Arbeiterfamilien mit möglichſt vielen Töchtern über
14 Jahre alt in unſerer Kawmgarnſpinnerei ſofort dauernde
und lohnende Arbeit, in unſeren Wohnhäuſern gute geräu-
mige Wohnungen mit Garten finden Auch finden ein
zelne Mädchen, über 14 Jahre alt, in unſerer Kammgarn
ſpinnerei dauernde und lohnende Beſchäftigung und billige
Unterkunft in unſerem Mädchenheim. Johann Wülfing und
Sohn, Kammgarnſpinnerei, Lennep.“ Wie ſchade, daß das
Geſetz nicht geſtatiet, ſchon ſechsjährige Kinder in den Dienſt
des Kopitalismus zu ſtellen. Den Herren Wülfing u. Sohn,
vielfachen Millionären, würden dann 14 jährige Kinder
jedenfalls ſchon zu teuer ſein. Der Mann wurde durch die
billiger arbeitende Frau verdrängt, und dieſe muß jetzt dem
noch billiger ſchaffenden Kind weichen. Das iſt die kapita
liſtiſche „göttliche“ Weltordnung.

Im Armenhanuſe.
Betreffs des Armenhauſes in Weißenſee bei Berlin hatte

der Tiſchler Dehnert in einer Kommunalwähler-Verſawm-
lung zu Weißenſee Angaden gemacht, die ihm, weil ſie nicht
erweislich wahr ſein ſollen, eine Anklage wegen öffentlicher
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nochmals zur Verhandlurg zu bringen, ſind bisher geſchei

r n e e h ev r und und vie neue al, durwelr es die wer führen en Schlüſſe ſchwer er- wiſſe Blärter die Erklärung Clemenceaus anzweifelten, dieſe

ſchüttert werden, herbeigeſchafft worden iſt. Jn Frankreich belaſtenden Briefe ſeien an Boisdeffre geſchrieber, vielmehr

27 dagegen T vor v wirr ren ine v Fayv, ee or ammer ſagen: ie eineAffaire Dreyfus!“ und ſegte iſt die Reviſion des Pro unvollkommen (dien mal), weil ich keine Worte für meine

Beleidigung brachten. Dehnert, der in ſeiner ETigenſchaft als
Mitglied der Arbeiter Sanitäts Kommiſſion und im Auftrage
eines ſozialdemokratiſchen Gemeinde Verireteis ſowohl das
Armen wie das Krankenhaus in Weißenſee beſucht hat, will
in beiden Anſtalten verſchiedene Mißſtänve entdeckt haben,
die er, ſoweit ſie das Armenhaus betreffen, in einer Kom
munalwähler- Verſammlung am 26. Februar zur Sprache ge

zeſſis veſchloſſen und die Freiſprechung tes ſchwer Gefühle finde, die tiefe unendliche Dankbarkeit ausorücken, bracht hat. Die das Krankenhaus betreffenden Aeußerungen tgeprüften Napitäns mirdeſtens wahrſcheinlich die ich für Sie im Herzen trage. Jhnen und Jhnen da e Angeklagte gar nicht in der bu e
Und in Frankreich bedeutet die Reviſion des Dreyfus- allein verdanke ich, daß ich nicht unterlag Soll dern bei ſeinem Beſuch im Krankenhauſe zu der Vorſteherin te

prozeſſes eine peinliche Bloßſtellung, ja eine moraliſche Hin man noch deutlicher ſein des letzteren gemacht haben. Der Gendarm Groß, auf
rich ung der im Generalftab verkörperten Militärgewalt; in 4 Jn allen gegen Dreyfus Bemängelungen zeſſen Bericht ſich die Änkiage ſtützt, blieo als Zerge dabei, e
Deutſchland würde dagegen die Wiederaufnahme des Ziethen ſeines Privatcharakters z. B. des Oberſtleutnaut Fabre, der daß Dehneri die betreffenden Behauptun zen, wenn nicht am

ozeſſes, abgeſehen vielleicht von einigen urtergeordneten ihn als maßlos eingebildet ſchildert, iſt nie und nirgends 21. Februar, dann in einer anderen Verſammlung gemachtan niemandem Schaden bringen. Jeder unſerer et vas vos Antiſemitismus zu püren. Die von uns ent abe. Hinſichtlich der im Armenhauſe herrſchenden Zuſtände

eſer möge ſich ſelbſt die Frage vorlegen, ob in Deutſchland kräftete Mär, Dreyfus ſei bloß ein Opfer des Raſſenhaſſes, ſagte eine Zeugin aus Sie habe ihren Vater, der ein Jahr
die Ziviloewalt ſo viel Kraft und Einflaß äußern könnte, zeigt ſich hier in ihrer ganzen Unſinnigkeit. und ſechs Monate im Armenhauſe weilte, öfter beſucht und d
der Militärgewalt zu trutzen und ſie ſich unter zuordnen, 5. Das Protokoll des Verhörs Cavaignac Henry ergiebt dabei geſehen, daß auf den Fußboden ſehr viel Schmutz
wie s ſoeben in Frankreich geſchehen iſt, falls beide G jzvei erſtausliche myſteriöſe Thaſſachen, die freilich nur dem lag. Jhr Vater habe am Körper und in der Wäſche
walten in Korflikk Sirten. Ja, noh ſchlinwer! Jn Scharf l'ckenden nicht es gehen können. a) Obſchon Hemy l ſehr viele Länſe ehaht, ſie habe ihn öfter gereinigt, T

„Du haſt Usrecht, Zaſſier,“ ſagte Koquelet ſo leiſe, daß er nur
von jenem gehört werden konnte, „Du haſt Unrecht, Dich auf ſo
vertraulichen Fuß mit ihnen zu ſtellen; Du vermiaderſt Deine
Amorität, und dann gefällt es da oben auch nicht.“

„Die können mir da oben gewogen bleiben ich muß doch

hatten, Karten ſpielten und einige zuſahen. Er ſetzte ſich neben
einen der in den fünfziger Jahren zu ſein ſchien; es war ein
Pariſer aus den Vorſtädten er zählte ſeine Karten, ſie ſpielten
P quet und er ſagte nun zu ſeinen Gegner

„Alter Schlaumeier, venn Du dieſen Winter frierſt, werde ich

Der Spiuel.
31! Roman vor R. Du anier.

Cegwa zerreien überraſch ſein, ich werde Dir einen garzen Anzug mit Ueber ein bißchen ulken können, unſerriner kann nicht jm ner gehen wo
amaſchen vorzählen. Sagen wir alſo eine Quinte vom Oberſten, hin er will ſie ſollen mich jeden Abend auf dem PräſidiumAls Koqn'let ſeine Taſchen mit ieren nach ſeiner Wahl 3 ehe ſee ver drei Feen! da c noch zu einer Purtie P quet inladen, dann würde ich mich hier nicht

einräuchern laſſen Jn er Schenke da oben beurteilen ſiedie Menſchen nicht nach ihrer Intelligenz ſondern nach ihrer
Krawatte. Sie haben dort einen Haufen Statzer, welche nur in
der Pomade leben, eine gute Pfeife würde die e en entſetzen,
das lebt vur in den Boudoirs und in den Sakriſteien; wenn Du
ihnen eine Erfriſchung nach ihrer Wahl anbieteſt, dann ſagen ſie

Tren und Nuzliſch oder Lohſe ihre ganze Stärke voz in ihren 83 wenn Du Muskeln oder Fleiſch bei ihnen z

ſu ſt u 4

vollgeſtopft hatte, ging er auf die ſchlafende Adele zu und betrachtete
e. Es var ein hübſches Bild, dieſe ſchlafende Adele mit ihrem

of in der Ueberfülle ihrer herrlichen rotblonden Haare, weiche
ihren runden, weißen Arm, den ſie um das Kopftiſſen gelegt hatie,
bedeckten. Sie war zwenziz oder zweiundzwanzig Jahre, die
Naſe fokett gufgeworfen der Mund voller Sinnlichkeit, namentlich
e der h des Champagners und die groben Zärtlich

e

die

eine Extraweſte übrig und kannſt einpacken.“
Und er hüllte ſeine dicke Naſe in einen Rauchqualm, den er aus

ſeiner Pfeife zog.
Die Aufſeher um den Tiſch bogen ſich vor La ven, als der

Verlierer in den Karten des anderen nachſah, ob dieſer iha nicht
betrüge. Ein ſüßes Verrrauen, welches dieſe würdigen Leute
ehrte.

„Jh. das iſt ja Koquelet,“ ſagte nun der Gewinner, „komm her,
alter Vertrauter.“
e beugte ſich nun vor und erwiderte mit „Ja, weil ich nicht belohn werde, wie ich es wert bin J
z Woor, wir müſſen heute arbeiten, Du mußt nun ernſthaft hahe, ſo behandelt zu werden d
Natürlich man wird Pfeffermünz zum Abfinth nehmen. Was egt Es geſchieht gerade deshalb, weil Du Dich nicht genug T

Duu ich habe nicht gegeſſen; wir haben auch keine e t e e e Be a
9

t Koguelets ermüdet hatten urd die Trunkenhit igr
l aufgedrückt hatte; die Stirn war niedrig, ein wenig ſo, wie

danken der jungen Arbeiterin; die du Augen waren
W g ſchoſſen urd die ſchweren Augenlider verbargen ihre Schön

findeſt blos Flavellleiſer „Na, nun hör aber auf
welche ſonſt unter dem Schatten ihrer herrlichen Brauen von

er unendlichen Weichheit zu ſein ſchienen.
Wenn ſie lachte, wurden zwei allerliebſte Grübchen, wahre Kuß
neſter, von ihren rofen Lippen und den feinen Kinderzähn hen tr
an Ffer beia eirgeralmi. Die leichtbehaarten Wangen hatten
dir 5eiſe und geſunde Farbe der Südländerignen. e eine kleine

ahrtskan

4 3 9r e m Aereinigten die KReize ihrer Linien Zat n r en W v wird, weiß chon, was ich thue.“ Gott er v
aber Die Freu ors ſa ie beiden Männer ein Fortſetzungt wie r n e ere ſeine reizende Geliebte, beugte ſich über ſie, ander ſprechen und zogen ſich diskret zurück. G

e Adele, i jetzt, reibe „Er wird faſt drei Stunden von Lupin und Kolleſt beobachtet; mr Reuge, ich gehe jetzt, auf Wiederſehen, ich ſch Dir ein paar a hat ihn im Theater gefunden Das war leicht. 9 u Ein Berliner Bengel ſpringt an der Böſ
e„Du daſt alſo noch keinen Rapport als herum, ein r Wu à daß u forikommſt Adieu erwiderte dieſe, ärger willſt Du da woht weggehen, Dudaß ſie Sekt wurde, „laß mich ſchlafen O „Nein! es nichts Beſonderes vor ü ierOh! habe ich d ch eſon ore Ko der kommt wird d r fallen7 e arg lachend ab, während die kleine Naäherin leiſe e ſt e däbe i Selces nt den ne e r haft

re Lunte riechen. Machen wir Je nnicht recht geſchent, ſchon aufzuſtehen Das D llen wir hier warten.b le dicht ſich n un habe ich 2901 u d t gen ſhrehenee Aer 2arten. Nachher gehen wir re t d r e
S 4 e elet unten war richtete er Schritte gegen eine b 2 dig mit Butter 599 s was e e
S am Saonelai. Er ein und ſetzte ant einen wo Leute, die al einen gewtſen Polthelenſſeherblts können dort unten am anderen Tiſch weiter ſpielen n grores ne goſg Sie es aber auſ wer

e
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efer wicht beſeitigen können. Die Jnſaſſen
Ar zuſes ſeien alte gebrechliche Leute, die ſich nicht
Relnrq ne o r e 3 Saet 4 für di Vor r

e 2t wittden im Armenhauſe iReimiguwg geliefert,Bewohner müßten ſehen, wie ſie i r und deshalb

es natürlich an der notwendigen Reinlichkeit. Das
en ſei ſehr ſchlecht, der Vater der Zeugin habe ſich des

beim r beſchwert, aber ohne Erfolg.
Speiſen würden ohne Zuſatz von Fett an-

Vorſitzende des Schöffengerichts bemerkte hierzu:„Für Leute, die nicht arbeiten, iſt ja auch x
viel Fett vötig.“ Der gleichfalls als Zeuge vernommere
Arzt Dr. Eufrat hat einmal einen Jnſaſſen des Armen

ſes kurze Zeit behandelt. Vom Vorſitzenden über die
lichteit im Armenhauſe befragt, ſagte er: „Sehr ſau-

ber war es gerade nicht.“ Aufgefordert, ſich beſtuam-
ter auszudrücken, ſagte der Zeuge: Der Fußboden des von
ihm betretenen Zimmers ſei augenſcheizlich ſchon längere
e nicht gereinigt geweſen, und der von ihm

ehandelte Patient hatte Länſe. Vorſitzender: „War
es denn ungewöhnlich ſchmutzig?“ Zeuge: „Jch bin der
Meinung, die Leute, welche im Armenhauſe zu Weißenſee
untergebracht ſind, waren es auch von re her nicht viel
beſſer gewöbnt.“ Was die von Dehnert über das Kranken
haus vorgebrachten Angaben betrifft, ſo behauptete er ſie
nicht in der Form vorgebracht zu haben, wie ſie der Gen
darm Froß bekundet. Was Dehnert aber nach dem Zeug-
nis des Gendarm Groß geſagt haben ſoll, wurde durch das
Zeugnis der Vorſteherin des Krankenhauſes als nicht in
allen Punkten den Thatſachen entſprechend feſtgeſtellt. Die
Vorſteherin gab indes zu, daß ein Patient längere Zeit imKrankenhauſe war, der durch gewerbliche Veſchäſtigung Geld

verdiente, jedoch ſeien es nicht, wie der Augeklagte ſagte,
b Mark täglich geweſen.

Der Staatsanwalt beaniragte eine Gefängnisſtrafe von 3
Monaten. Der Angeklagte habe in den Anſtalten herum
h um dann ſeine Mitbürger in öffentlichen

ſammlungen aufzuhetzen gegen wohlthätige Jefſti-
tutzonen. Ein jeder wiſſe doch, daß Leute, die im Armen

en weilen, von Hanſe aus nichts beſonders

n ſind n de man e deuriöſen Eivrichtungen verlangen könne. Der Angeklagteher in ſeinen heben eſiere üfertrieben, er wollte nur

nörgeln und a erregen. Das Gericht machte
z Anſicht Staatsanwalis zu eigen und erkannte

Antrage gemäß wegen öffexntlicher Beleidigung auf drei
Monate Gefängnis.

Gewerkſchaftliches.

Buchdruckerbew In Krefeld iſt der Tarif vonga wg e me der ultramontanen
ederrheiniſchen Volkszeitung anerkannt. Dafür iſt auch der

Beſitzer der Zeilung als warmer „Arbeiterfreund“ klerikalen Kreiſen
bekannt.

Der Glasarbeiterſtreik in Hildburghauſen dauert un
verändert fort Die Streikenden kämpfen kalten Blutes für die
Feehrr mit vieler Mühe und ſchweren Opfern gegründeten
Verbandes, und die Solidarität ihrer Kollegen ſowie aller übrigen
organiſierten Arbeiter wird ſie vor dem gung ſchützen. Jeder
Unbe eiligte, der in der Arbeiterbewegung Schule gemacht hat
und dem ein Urteil über die hieſige Glasarbeiterbewegung zuſteht,
wird ſich gewiß über die ruhige Haltung der Streikenden, ſowie
über die ausgezeichnete Führung des Streiks von ſeiten des Vor

es anerkennend ausſprechen müſſen. Um ſo mehr muß es be
erlich erſcheinen, wenn ſich die Polizeiorgane ohne jede Veran

laſſung dazu herbeilaſſen, ſtreikende Glas macher vom Bahnhof
x entfernen. Ein Streikender, der mit ſeiner Frau, die ihrer

ntbindung enutgegenſah, einen Bekannten am Bahnhof
abholen wollte. wurde ſamt dieſer gewaltſam vom Bahnhof ent
fernt. Die Frau hat nun in einer Frühgeburt ein
totes Kind zur Welt gebracht.

Der Streik der Jormer in Ler Eiſengießerei von Herwann
Buchholz jun. in Forſt in beendet. Die Arbeitseinſtellung
geſchah wegen Maßregelung dreier Arbeiter. Ein Former hatte
ohne ſein Verſchulden gegoſſen, welchen die Firma nicht
den wollte. Eire Kommiſſion von drei Formern wurde vor

Die Firma erklärte ſich bereit, die Hälfte zu zahlen, wo
mit die Kommiſſion einverſtanden erklärte. Später kündigte
man zwei Mitgliedern der Kommiſſion und dem Former, wo
durch der Konflikt entſtand. Dies war jedoch nur der änßere
et Seit einer Woche waren einige Strafbeſimmungen der

ung angefügt, worüber die Former unz n waren.
abend r e die Firma die Strafbeſtimmungen

eprug ogen und digungen zurückgenommen. Die Arbeitan Montag wieder aufgenommen worden.

Ausland.
Oeſtreich. Aus Graz (Steiermark) wird gemeldet, daß 2000

Arbeiter und Arbeiterinnen der ſtaatlichen Tabakfabrik in Fürſten-
fels die Arbeit niedergelegt haben.

Stadtverorduneken-Hitzung
vom Montag den 31. Oktober, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen ſt eine Einladung des Bürgerdereins zu einem zugun 3 Terientolonie in den Kaifſerſälen ſtattfindenden Konzert.

it 3: Herſtellung eines erungskanals auf
der Strecke Böllbergerweg Nr. 55 bis 65. Der iſtrat ſchlägt
vor, dieſem Projekt zuzuſtimmen und beantraat, die u er
lichen Koſten im Be ege von 7800 M. zu vewill
Verſam. ung ſnermie dem Projekt ver

Punkt 4: Verzicht auf die Beſeitigung eines in der
uerrage vor der Fluchtlinie erbauten Teiles eines Ge

hauſes rief eine längere Debatte hervor, in der das Vorgehen
der oltzei ſcharf kritiſiert wurde. Die Firma Weiſe u.
Monski hat über die Baufluchtlinie hinweggebaut weshalb

eten dat, das üder die Bauflu

FFey tie

enau e e nWorte Seſentgure de Zanes jetzt Beranlaffung
vorliege. Werde die Beſeitigung ſpäter verlangt, ſo würde dem

ſern ſt r u über die Fluchtlinie hinaus
durch m eines jungen Jn genieurs des Herrn Weiſe

24 Stunden

Tagegelder bekommen und damit au

ein und der Meinunichen d tritt vor Holr guiaurermeiſter Grothe meint, es g. richt, daß

aue
erordnete

die ti be de Wien en ine c die Seht du
smann erfahren habe, te

den Bau inhibieren. e u n Sene Fluchtlin reitun
es Beamten zurückzuführen. Die Herren

ſend augehöre und ma n
u emauch einmal eine Ausnahme machen könne, wie man in

anderen Fällen bei kleineren Leuten Ausnahmen geſtattet habe.
Stadtv. Grothe entgegnet dem Bürgermeiſter v. g. y, daß dieſer
die Angelegenheit auf das Gebiet hinübergeſpielt h
Er ſpreche im Kollegium nicht als Halleſcher Maurermeiſier
in als Stadtverordneter. Die Verſammlung ſtimmt aber
hen dem Antrage des Magiſtrats, den über die Fu Wtlinie

r n Teil des Gewächshauſes vicht zu beſeitigen, bet.
akt 1.: dem Vertragsentwurf wegenVerkaufs des Sqhulgrundſtücks in der Poſtſtraße, der früheren

Lutze ſchen Kaſerne und des zu erwerbenden Grundſtücks Großer
Sandberg 18 und Kleiner Sandberg 7 an dem Juſtizfiskus und

Punkt 2.: Feſtſetzung einer neuen Straße zur Verbin
dung des Kleinen Sandbergs mit der Poſtſtraße, Einziehung der

der Rathausſtraße und der neuen Straße enen
trecke des Großen Sandbergs, Feſtſetzung der Fluchtlinie die

Front des Schulgrundſtücks an der Rathausſtraße und Abände
rung der Fluchtlinie für das Grundſtück Kleiner Sandberg 6
und 7 wurden gemeinſam verhandelt.

Urter Bezugnahme auf die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Kollegien
vom 11., und 22. Juli d. J. und des Schreibens des Landgerichts
Ah beantragt der Magiſtrat, dem mit dem erſteren verein
arten und näher er äuterten Entwurf dem Vertrage wegen

Verkaufs von Teilen des chemaligen Schulgrundſtücks an der
oſtſtraße 2c. an den Peußiſchen Juſtis fiskus zun Zwecke der

chtung eines Gerichts Neubaues die Zuſtimmung zu erteilen.
Weiter wird beantragt, die Mittel für den Ankauf der Schondorf
chen Grundſtücke (125 000 M.), ebenſo wie die Koſten für d

ellung der Verbindungsſtraße (14750 M) aus dem ſeitens
des Juſtizſiskus zu zahlenden Kaufpreiſe von 600000 M. ent
nehmen zu dürfer. Die Koſten für die Regulierung der Bürger
ſteige in der Poſtſtraße, Rathausſtraße und im Kleinen Sandber
(zuſammen 5770 M) ſollen ſ. Z. in den Haushaltsetat eingeſtellt
werden. Der Kaufvertrag, in dem die Kaufvereinbarungen in
zehn Paragraphen niedergeſchrieben ſind, wird 1
acceptiert. Der Kaufpreis beträgt wie bekarnt, 600000 M. un
ſoll der Verkäuferin binnen 14 Tagen nach erfolgter Eintragung
des Eicentumsüberganges durch ung an die Reichshaupt
bank ir Berlin auf Giro Konto des Bankhauſes H. F. Lehmann

Halle a. S. gewährt werden. Die Verſammlung ſtimmte mit
Ausnahme der Stadiverordneten Krüger und Albrecht dem Ver
trage zu, und die Fluchtlinten wurden entſprechend e

Punkt 5: Abänderung des Reiſekoſten-Regulativs für
Dienſtreiſen in ſtädtiſg en Angelegenheiten machte das kräftige
Eingreifen unſerer Genoſſen nötig. Der Magiſtrat erſucht die
Berſammlung. ſich damit einverſtanden zu erklären, daß das alte
Regulativ wird und die Tagegelder und Reiſekoſten
bei ſtädtiſchen Dienſtreiſen wie nachſtehend bezahlt werden:

„Für Reiſen, welche zur Vertretung der Stadt im Herrenbauſe
unternommen werden, ſtehen dem Vertreter Tagegelder in Höhe
von 20 M. zu. Für alle übrigen Dienſtreiſen werden Tagegelder

nach folgenden Sätzen gewährt: c1. den tgliedern des Magiſtrats und der Stadtverordneten
verſammlung, der ſtädtiſchen Deputationen und Kommiſſionen,
ſowie den Direktoren des Gas- und Waſſerwerks und de
Sd, lacht- und Viehhofs den beiden Bau Jnſpektoren, dem
Ober Jugenieur und Ober Polizei Juſpektor, den akademiſch
gebildeten Lehrern der ſtädtiſche. Lehranſtalten und den Diri
genten der ſtädtiſches Elementarſchulen 15 W.

2. den Bramten der Gehaltsklaſſe J A und I B des fädtiſchen
BeſoldungsRexulativs, den unter 1. richt genannten Lehrern
und techniſchen Beamten, ſowie den Polizei Jnſpektoren und
Kommiſſarien 8 M.,

3. der Gehaltsklaſſe II des Beſoldungs-Regula
4. den Beamten der Gehaltsklaſſe III dieſes Regulativs 4 M.

ür Dienſtreiſen, deren Endziel weniger als 40 km von Halle
entfernt iſt, beſchränkt ſich der Tagegelderſatz auf die Hälfte der
unter 1—4 aufgeführten Beträge. a

Wird eine nicht unter letztere Beſtimmung fallende Dienſtreiſe
an ein und demſelben Tage angetreten und beendet, ſo tritt eine
Ermäßigung der Tagegeler

ei 1. auf 121 M.

5. 460
4. ein.Erſtreckt ſich eine Dienſtreiſe auf 2 Tage und wird ſie innerhalb

beendet, ſo iſt nur das ein- und einhalbfache der
Sätze unter 14 in Aurechnung zu briugen.

Der Stadtverordnete Beheimrat Hüll mann verſucht die in
dieſem Paragraph aufgeſtellten Tagegelder als gerecht abgeteilt
und dem Staatsgeſetz anlehnend darzuſtellen und bittet um Zu
ſtimmung. Stadtv. Krüger meint, die Tagezelder zur Vertretung
der Stadt im Herrenhauſe ſeien mit 20 M. ſehr hoch bemeſſen.
Der Landtag zadle den Abgeordneten nur 15 M. Diäten und das

errenhaus müſſe doch in mancher Biziehung viel niedriger ge
t werden, als das Abgeordnetenhaus. (Unruhe.) Der Ober

ürgerm der Vertreter von v werde doch als Beamter
ganz hübſch lt und werde doch jedenfalls mit den 15 M.,

die es früher gab, auskommen können. Er veantragte, anſtatt 20
1ö M. zu r Der Stadtv. Pfaul erkläet, er wolle nicht
etwa gegen die Höhe der Tagegelder der höheren Beamten ſprechen,
aber für die niederen Beamtenklaſſen eine Aufdeſſerung anregen.
Wenn man mit 15 M. in Berlin nicht auskommen könne, dann
könne man doch mit 4 M. pro Tag ſchon lange nicht auskommev.
Der Stadtv. G. Richter hielt gegen die Höhe der Tagegelder
im Herrenhauſe eine kleine oppoſitiorelle Rede, wachte aber hinter
her, nachdem Herr v. Holly und andere Herren für die Taxe
eingetreten waren, einen allerliebſten Harückzieher, was ihm aller
dings ſchon jüngſt bei der Peißnitzbrücken Angelegenheit und wochfrüher öfter aint t. Stadtv. Hüll mann trat gegen den An
irag Kruger ein und zählte eize Reihe Städte auf, wo ebenfalls20 Tagegelder für die Vertretung im Herrenhauſe gezahlt

werden. s giebt aber auch wo 18 und 15 M. gezahlt
werden; in Hannover zahle man 25 Stadtv. Berg haus be
merkte dem Satze von 15 M. daß Marine Baumeiſter und
dergl. mie, die im Range des Offiziers ſiehen, mer 12 M.

auskommen müßten; er de

v n J 15 r n t W an W der 8 M.zu er überhaupt nicht zu gehen.
Der Sradiv. Albrecht bemängelt hohen Reiſekoſten.

16 Mark für die Vertretung im Herrenhauſe ſei wahrhaftig gerug.
Es komme bei Bewilligung der Tagegelder wobl in etracht,

sruf ehe

holt. Er beantrage nur e
zuführen. Stadtv. Dr. Keil entgegnet hierauf, daß es dem Ab-

ung e nur an das Staatsgeſetz wie nach

ſe der Stadt liegen. Bei einer
Reiſe wolle er beſſer leben als ſonſt, damit er neue Kraft

Sonntagsarbeit“ und zur ev. Nachtarbeit ſammeln könne.höhere amte habe ſein beſtimmtes Penſum zu machen. Denn
wenn er von der Reiſe zurückkomme, dann liege die Arbeit da,
die er während der Reiſe nicht verrichten konnte. Wenn er in der
Woche verreiſe, müſſe er nachher den ganzen Sonntag arbeiten.
Nach dieſer voctrefflichen Rede ſchienen einige oppoſitionelle Stadt
verordnete Reue bekommen zu haben und man redeie nicht mehr
viel. Die Anträge Krügers und Albrechts waren vordem ſchon
abgelehnt, die 20 M. für das Herrenhaus waren bewilligt e.
Einige Beamte der 2. Klaſſe wurden in die 1. Klaſſe higeinge-
rechnet die Klaſſen 3 und 4 wurden in eine 3. Klaſſe ver
und der niedrigſte Satz des Ta,egeldes wurde mit 6 M. feſtge
legt. Bei dem S 2 des Regulativs winde die Sitzung wegen vor
gerückter Zeit vertagt.

Lokales und
Halle a. S., 1. November 1898.

Die Abgeorduetenwahl findet Donnerstag, den
3. November, vorm. 11 t im Wintergarten, Magdeburgerſtraße, ſtatt Alle Wahlmänner haben zu dieſer Wahl
ſchriftliche Ergladung erhalten. Es iſt Libſtoerſtandiche

Pflicht jedes ſoziai demokratiſchen Wahlmannes, pünktlich zu
erſcheinen. Unſere Kandidaten ſind bekanntlich die Genoſſen
Dr. Herzfeld und Fritz Kunert in Berlin. Es iſt durchaus
nicht unmöglich, daß die Mehrheit von etwa 30 Stimmen,
die ſich die Konſervativen herausgerechnet haben, überhaupt
nicht vorhanden iſt. Dann müßte eine Stichwahl ſtattfin
den, bei welcher unſere Parteigenoſſen als Wahlmänner den
Ausſchlag gegen die Reaktionäre zu geben hätten. Die frei-
ſinnigen Wahlmänner würden ihrer am vorigen Donn rstag
mehrfach bewieſenen Waſchlappigkeit die Krone auf'etzen,
wenn nicht auch ſie dis zum letzten Manne pünktlich er
ſcheinen wollte.

Ju geſchloſſener Sitzung verhandelte geſtern die
Stadtverordneten Verſammlung über den Erwerb eiges Grund
ſtückes, jedoch wurde über die näheren Details Geheimh al
tung beſchloſſen. Zu dem Amt eines Schiedsmanns
wurde an Stelle des Rentiers Eduard Müller, welcher das-
ſelbe wegen körperlicher Mängel abgelehat haite, der Kauf
mann Oito Lindemann, Magpeburgerſtraße 7, gevählt.

Sodunn wurde dem Herrn Oberbürgermeiſter Staude
noch die Senehmigung erteilt, wie im Vorjahre den Stadt
verordreten Sitzungsſaal zur Abhaltung eines Repräſen
tationsfeſtes in Ben itzung nehmen zu dürfen.

Weltpanorama. Während uns die vorige Woche in die
eiſigen Regionen der e Gletſcherwelt führte, verſetzt uns
die in dieſer Woche ausgeſtellie Serie der farbigen Glas Stereo
gramme in die luſtige Weltſtadt an der Donau, nach Wien. Und
was der vorigen Serie faſt anzu abging, das friſch pulſierende
Menſcheuleben, iſt diesmal ziemlich reichlich vertreten. Die archi
tektoniſch bervorragenden Bauten Wiens ziehen faſt ſämmtlich an
uns vorüber. Der Nordbahnhof, die Roiunde (das letzte Ueber
bleibſel der 1873er Weltausſtellung), die alte Stephanskirche, eine
Fronleichnamsprozeſſion, der Eingang zur Hofburg, das Opern
aus, das Leben auf dem Graben und in der Kärtnerſt aße, das
chauſpielhaus, das Rathaus alles das und vieles andere tritt

in plaſtiſcher Schönheit vor unſer Auge. Dann führt uns die
Süddahn dem Hochgebirge zu, nach dem herrlichen Baden und
nach dem unvergleichlichen Semmering. Die Tunnel und kühnen
Viadukte der weltberühmten Gebirgsbahn feſſeln uas wicht minder
als die mit künſtleriſchem Geſchmack ausgewählten und aufgenom
menen Partien aus dem Ablitzgraben, von Schloß Klamm und
von Schottwien mit dem Sonnenwendſtein. Das Programm
bezeichnet die Serie als Pracht Serie, und mit Recht. Ver
ſäume kein Freund der Naturſchönheiten, dieſe Woche das Pano
rama, Leipzigerſtr. 5, I, zu beſuchen. Schon die vächſte Woche
führt uns wieder nach dem hohen Norden bis Spitzbergen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Mittwoch
ein neues Luſtſpiel von Ludwig Fulda, dem Verfaſſer des

lisman, zur erſtmaligen Aufführung. Der Dichter ſchildert in
umorvoller und liebens vürdiger Weiſe die Schickſale von v'er
isher unzertrennlich geweſenen Freunden eingefleiſchten J.

geſellen, die infolge ihrer ſpäteren w. m und durch d
Schuld der Frauen getrennt werden. An Deutſchen Theater in
Verlin in voriger Saiſon erſtmalig aufgefüh hat das in feinem
Stil geſchriebene Luſtſpiel überall ſehr angeſprochen und iſt gegen
wärtig am Stadttheater in Leipzig häufig auf den Repe to r. Jn
der Beſetzung mit Herrn Werner in der Hauptrolle, ſowie den
r Oeſer, Zillich, Matthias und den Damen Arxoid, Albrecht,

amer und Rocco dürfte das Werk auch hier manchen heiteren
Abend bereiten. Die Vorſtellung findet im Farbenabonnen t
ſtatt.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Sein Trick wird
em Dienstag den 1. November zum erſte rmale wiederholt. Herr
Direktor er iſt für die nächſte Zeit aller Reperroirſorgen
enthoben, denn Sein Trick hat a Sonntaz eines ſo ganz außer
ordentlich durchſchlagendes Erfolg gehabt daß die luſtige Novität
wohl noch ſehr viele Wiederholur gen erleden dürfte. Hunderre
von Theaterdeſuchern mußten an der Kaſſe umkehren, da das
Haus abermaln aus erkouft und keine Platze mehr zu bekommen
waren.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Dem am
hentigen 1. Novemder beginnenden, zent neuen Spielplan
dürfte die Signatur Anna und Sigmund Linné aufgedrückt ſein.
welche nach länger als zwei ren endlich einmal wieder zu uns
zurückgekehrt ſind. Außer dieſen erklärten Lieblingen des Walhalla

J J—AAD7
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Mag endarmkatarrh 1

Wirorß e 1, Diphtherie 2,
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s 1, Eklawpfſie 1,

ba
berichtete, daß vor acht Tagen eine kleine Palaſtrevolution

war und daßvon mehreren Gutsbeſitzern der verfloſſene Reichstagskandidat

Dippe an Stelle des Landrats v. Winkler als S Wer
e

Landtagsabgeordneten ſollte eine Salbe auf die bei der
Jetzt bittet nun

n. Dasdie e len ergeben

im Lager der Ordnungsbrüder ausgebrochen

kandidat mit warmen Worten hlen wurde.
Keichetagewatt erlittene r ſein.

r Dippe, man m von ſeiner Wahl abſehemt et vas ſpät, ar

Noma
n a J7 ne i w. rverzlarmin h 1, Bruſt

Keuchhuſten 1 Sehurig 1, den vondte in Summa 59 darunter hieſig.verſtorbene e

Weißenfels. Saure Trauben? Das Volksblatt

u daß Herrn Dippe auch dieswal ein gründücher Durch

ſicher geweſen wäre.
able
druck machen können.
Wahlmänner kann vur Heiterkeit erregen.

Hätte er ſich gleich vor acht Tagen

end verhalten, ſo hätte das noch einen kleinen
Die Abwehr nach der Wahl der

Nordhauſen. Seit der vorigen Landtagswahl iſt hier
die Zahl der konſervativen Wahlmänrer von 140 auf 120
zurückgegangen, während die Freiſinnigen von 115 auf 151

welche der
e Reihe

4, Darmter 3Influenza 2, rſroſe

gegeben b wurd Der Amtsanwalt be16 M ne r Saee de ft. da Gericht a r igenn de de 2Einwand der Fepiue on: Eine Um iviliſierte. zu an dem ſchen
eben vor Oſga Kohylavefa, W un

SeeAlle Parteigenoſſen werden die am Mittwoch abend im

r v deSee nZim r e s i darrer komme tAntt e nicht bei ihrer Felferhung ause dem Viag

Wragegſe Studie von
te deutſche Bierbrauer

t Frovinzial-Rachrichten.

16 et bei Mühlberg wurden
Tholia Theater ſtattfindende A arg von SudEhre aufmerkſam gemacht. d Dieſes Sia e ägelt ma droch
den Schlägen die Moral der bürgerlichen veſ chaft.elt mit brbtgen

der e u Beim Richte ſchmaus in e ereeirere geſammelt 406 M. g

re und ſchwer verle r 7 laublin Schade.Arbeiter e von am onds des zu blattes din von der otbis tiongeb. i 5 a Sareher e. u den e Vrieſtaſten der Fedatt v
a ehe eng wer en O. R. in Z. Da Sie ſich zur Zahlung verpflichtet habenTeuchern Pauſch. die h ſeines wiſn Sie naſürlich auch zahlen. VBezahlt die nene Mietspariei V

Jebens de e m Weißenfels ſtürzte der bejahrte j och einen Teil der Mongaismiete, ſo können Sie dieſen Betrag nMuſikus u die am Hofe vorbeifließende Saale. Er wurde ſich gutrechner. Solche Anfragen ſind nicht an die Expedition in

gerettet zu richten, ſondern an die Redaklior.un n e Letreſfend Vor Aufnahme iſt mündlige J
nAns dem Reiche. eitende. Die je r ging dem Ende alBerlin. 38 wachſame Auge der Zenſur hat ſich nun geriet 1892 zu. Der Pr rot a 2 n dem f de

auch auf die Orden erſireckt, die in dem Philippiſchen Schauſpiel bevannt warde, fand Anfang OktoDas Erbe Wagen werden. Dieſes Stüc, das man zur Zeit J fzwang. Sie haben nicht re 5 durch wer 2

im Berliner Lheater ſpielt rümt an den Kornſlikt zwiſchen dem vor 1871 iſt der Jmpfzwang eingeführt worden. Kr
Kaiſer und dem Fürſten Biemarck. Die Zenſur ſprach nun den 10. 1. e sibi heißt: meinetwegen. 2. Anathema sgit ſoWunſch aus, daß See Darſteller des jungen Erben eine e heit er ſei ve ioßiſchen Orden ankegen ſolle. In der That trägt auch nen
en ſß t wunderſchönen roten Band nur e ren Haolle, 29 Oktober. u
ogenarnten anteſieor' en. ließun Kau wa it und Frida aKaffe Beim Zuſammenbruch eines Gerüſtes am Bau des e egn e r c e r V8 n Gebäudes wurde ein Arbeiter getötet, zwei blieben

ſchwer verletzt c
Blankenburg i. Th. Ein Bahnarbeiter erſchoß auf dem

Pritſchöna) Der Bahnarbeiter
Bautchniker Beck uns Elsbeth

offmann und Luiſe Koch
Sommer (Groß Deuben und Steinwe v Fer Je ex

ſchirrführer Fiedler und Hermine Gerha dt (Schloßberg 1 undKaufmann Steuer und Sally Erngling (Aſchersleben d Anhelterſteag n De

anenag und Steg Der

Gewerkſchafts- Jerſammlung.

en ſind. Bahnhofe die Frau des Sckachtmeiſters Peterwitz, mit der er ein r Brückner und Auguſte Heuze (Erfurt und Frieſenſtraße 11). Der i
r r Während bei der 1893 er Landtagswahl w. acht van u ſo vwrier Lolomonden d c d e ſch3 konſervati ihlmännern liberale und efſſan. ur en Zuſemwenſtoß z r Lo'omotiven der atz und Bertha Heinike (Turmſtraße und Be ſenſtedt er Markihelfer AnTanne Kecengker r Wwe ad Die m e See e en beide Raſchinen aus dem Geleiſe geworfen d a are (Warerſte ehe s und eceeſeege 259 reiy. Der Tiſchter s

konſervative, aber 149 liberale und 52 ultramontane Wahl bin hier a a weil Tit Kehren beſchäftigte Soldaten in dorf e T. (Echlbenſerte I en Fern gen ehe unere n T Secr Ko
männer gewählt worden. Stent wobe der eine den anderen erſchiug Der Tod trat infolge C n k. Lei
Magdeburg. Bei der Staatsanwaltſchaft ift durch den Schädelbruches ein. ſtraße 19) (Pferen ſtädtiſchen Trichinenbeſchauer Kohert Anzeige er Karlsruhe. Das Offenburger W verurteilte den 8tarle grderten Socrer, 12 J. (Jiatenzſentent) Des al 180

den Magiſtra Mißſtänd r 1 Wörner aus Wir dſchlä wegen Unterſchlagung I ESchilerſtrate re Wehner T Kedeneereadetet worden gegen den Magiſtrat wegen der Mißſtände von ca. 6000 Mark g3 u zwei Jahren vier Monaten Zuchtdaus. Des Arbeiter Purps Ehefran, Luiſe 8 17 J. (Klinih). rer Ardener Armen Bri
auf dem ſtädtiſchen Schlacht. und Vichhofe. München. Das Landgericht verhandelte deute unter Ausſchluß (Klinik). Des Handarbeiter Bekieszei kierz T., 1 Mon. (An der Moritzkirche 5). MiErfurt. Das pxyeußiſche Juwel. Wie ein ſächfiſcher der Hefe tichteit T x tigen derbeita ſeien Saat gethan Kiunt iletn hin g. Anieſech de de Tre

iniſter das dortige Vereinsgeſetz als Juwel bezeichnete, weil es anwal ax Schul z aus Duisburg wegen Vergebens gegen r rer r Tſa hübſch bie en läßt, ſo rechten bie ded ſche Se denen die Sittlichkeit. Der Staatsanwalt beantragte einen Monat S e legu
den e Zeze r e e h z ende, x Gefärgnis, a Gericht „karnie guf 50 M. Gelſtrafe. in

hiefigen Schöffercericht zrhandlung: as 246 eſDienſtmädchen Lydia Melle aus Tennſtedt war ihrer Dienſtherr Litteratur. Bilderra men Sch
ben in S Dwiß er c S r ter ftsmäßig t p n e P m Dietz' n i Je kenten. Gegen ſie war deshalb vom hieſigen Schöffengericht ein eft de rgangs erſchienen. Auaſverſahee wegen unberech'igter Eptſeknung aus Dierſt wir hervor: Ueber e Die politiſche Rolle der nur Nenuheiten, ſehr preiswert
eingeleitet. Die Arg klagte gab an, ſie ſe, um den Nachſtellun- iral'eniſchen Bourgroiſie. Von Oda Oiberg. Neuere Unter x F Ri J 90r Dienſtherren zu entgehen, zum Veriaſſen des ſuchungen üder die Lage der deutſchen Fort ber Be 1 c Leipziger ru z J

ezwungen worden, worauf ſie vom vorſitzenden Richter ſprochen von Johanres Timm. S 175. Von Dr. R. Jonas. dmit e orten: „Sie werden ihm ja auch Urſache dazu l Die erwerbsmäßige Kirderarbeit und die Schule. Eiwe ſozial z n

e ſpritNaumburg a. S. FreSonnabend den 5. November abends 29 Uhr im „Schwarzen Adler“ e teſte
Tagesordnung

C Reichstag sabgeordneter Ad. Thiele-Halle a. S.
erſchiedenes.

Eintritt frei. Das Kartell.

1. Die Gewerkſchafte-Kartelle und hre Bedeutung.
2. Tiskuſſion

General

aurer- und Zimmerergewerk in
onntag den 6. Nov. 1898 nachm. 2 Uhr im

erſammlung.
Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über einen n r

Frriheit: -Oppin.
appfilber'ſcheu Lokal

um Statut.
orſtand.

e

Unterſtütungsverein der Kupferſchniede.

Filiale Halle.
Eonnabend den 5. November abends h Uhr im Engliſchen Hof

Monats-Verſammlung.
Zahlreiches Erſcheinen drir gend erwünſcht.

det n den 12. Nove
und find Progromms im Vereinslokal

chhand lung ſchon jetzt zu entnehmen.
„Engl.

Näheres dur

Der Vorſtand.
Unſer diesjähriges Winter Vergnügen

abends von 8 Uhr ad im prinz Karl“
of“ und in der Volks-

dvWe ſchodig
erf
(Di

n
große Kiſte 44/46 Stück 1.457M. kleine Kiſte 34/38 Stück 1.25 M.

Rich. Pfeiffer, Liboluiſtraße 6.
StadtTheater zu Halle g. S.

Mittwoch den
2. NovemberWellfleiſch r ron 8 Uhr.

Abends
Hierzu ladet freundlichſt ein

m

großes Schlachtefeſt.

Wurſt von nachmittag an.
Unterhaltungam Grothe.

Wu ſt auch puser dem Hauſe. W

Dir nſerat. Mittwoch den 2. November 1898Kowitee- 47. Vorſtell. 37. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: weiß.

Jugendfreunde.
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von L. Fulda.
anfang 74 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 3. November 1898

Der Freiſchütz.
Fhalia- Theater.

Halle a. 5 eiſt ſtraße 42a.
e

c

Anterhoſen
Normalhemden

Strickjacken
Jagdweſten
Handtücher

m

A. 4 4V X

S c

hie
Ludwigſtraße Gröllwitz. Ludwigſtraße I.

Direktion E. M. Mauthneor,
Dienstag den 1. November 1898

Sein Trick.
(Seraphins gen

Porverkanf in der Pfeffer' ſchen

Otto Moosdorf
Schnitt-, Weiß- und Wollwaren Geſchäft

Damen und Kinderkleiderſtoffe.
Schlafdecken

fertige Varchenthemden
in allen Größen

Anterröcke u. w.
Bettzeuge

wollene Tücher und Shawls
zu billigſten Preiſen.

X

Buchhandi ung Markt 22 (Hotel Ring
dis 6 Uhr abendeé, ſowie in der

von Guſtav Vietzke,
eiſtſtraße 43. (Thalia Theater Baſſage).

Mittwoch den 2. November 1898
Gaſtfpi des Herrn Adolt Klein vom

Leſſing- Theater in Berlin.

Die Ehre.
Graf Traſt Herr Adolf Klein

r Anfang S Uhr.
Cröllwitz

Restaur. z kühlen Brunnen.
n e de l. gr. Famillen-Abend
den 5. Nov.
verbund. mit kom. Vorträgen. U. a. Auf
treten des erkünſtlers Rermainl.

Es lad. ergeb, ein Karl GottaehalK.

er
h. Siegeh

rer

e
J

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Gänplich neuer Spielplan.

Die Beſchwiſter Anng u. Siegmund
Linneé, Origiral Geſangs- Tue riten.

Herr Georg Hartmann, Zeuber-
fünſt'er. Min Mira Amoros, Bra-ronu Gyn naſt kerin am ſchwebenden

Tr p. Mr. Fred Dewey, Jong-
leur- Eq i briſt. Fratelli Vero,
Miniatur-Afrobet n Die Geſ.Awiſter
Hartmann, JUuſion?-Danſteller. (Der
gefeſſelte Krometheus.) Frl. Antonie
Leonardi, Liede ſt gerin u. Soubrette.

Herr Anton Sattler, Geſongs-
Humoriſt und Bravour h

Beginn S Uhr. Erde ges UZigarren- Geſchäft
Fritz6rimm. Klanhaeiſt 76
(Schellen-Sber), mis-a-vis der Apolheke,

empfiehlt als e h„Triumfv“, bochfeine 5 Pf. Zigarre,
„FelixBraſil“, hochf. 6 Pf. Zig z
ſowie ein see Lager ruſſiſcher und
turtiſcwer ar prima Rauch
c 25, t au Tab ake.

Wegen gänzlicher Seſchäfts Aufgabe
verkaufe ſämtliche Klempuer- Waren
zu und unter Selbſtkoſtenpreis.

Frau Bockemüller,
Viebichenſtein, Burgſtraße 54

Simons Bapfahr Zad.

rn der o. e enr di verkauft Albrechtſtr. 23

S J
Sämtliche

Schreibmaterialier
Die Velksbnchhandin

wer

En guter Schuhmacher Meiſter oder
Kaufmann, der einen Laden hat oder
einen zu mieten beahſi tigt konn all
Lagerhalter eine Schuhworen Kom
al Niederlage gegen Kaution er

alten.
Man bittet, ſich an die Schuhfabrik

Eiſenach zu wenden.
anf Woche ſindet daun erndeSchneider Beſchäftigung Heiſtſtr. 24,

Nur erſte Rockarbeiter ſucht an
S Werkſtatt Paul Landgratf,

Schntidermſr., Ran ſcheſtr.
Ales Hausſchlachten ninmt a

Robert lenkpaul, Teuchern, G
hof zur „Sonne“.
Schla' ſtelle d Graſeweg 15,

Eine Schlafſtelle iſt offWeißenfels. Fiſoorſe
Freuedl. Schlafft z. verm. Parkſtr.5, III
N ſerigen Perſomn, welche meirtine Sckäffer geb. re

ld geborgt haben, mögen ſichmelden. Auch warne ich n n
u borgen da ich für nichts aufkoA. Sohatter, 4 en aße.
r ei 1 c ZSchleſter,

Verlag und für die Inſerate verantwoctlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſt2Buchdruckerei (S. G. m. b. G.) Halle a. S.



dauernde
iſtſtr. 24,

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 257 Halle a. S., Mittwoch 9. Jahrg.

Menſchenſchinderei in Kliniken.
Die Artikelſerie der Münchener Freien Preſſe über die

Behandlung armer Leute in Krankenhäuſern, der wir ſchon
den Fall Schimmelbuſch (Ohrenklinih) entnommen haben,
enthält noch folgende Ausführungen und Enthüllungen ſkan
dalöſer Vorgänge

Die Kranken werden vielfach ohne ihr Wiſſen und
Willen als Material für wiſſenſchaftliche Experimente be
nutzt. Wir haben unter dieſen Experimenten zwei Arten
unterſchieden, erſtens ſolche, die doch wenigſtens mit dem
Leiden des Patienten in einem Zuſammenhang ſtehen, ſo
daß der Zweck der Heilung in Betracht kommen oder doch
als Vorwand dienen kann, und zweitens ſolche, bei denen
der Patient lediglich als Material für einen x-beliebigen,
mit ſeinem Leiden und dem Zweck ſeines Aufenthaltes im
Krankenhauſe gar nicht zuſammenhängenden Verſuch dient,
ſo recht eigentlich als das „corpus vile“, die ſchlechte wert
loſe Maſſe, an der man herumexperimentiert. Dieſe Be
nutzung des Krankenhaus- Materials ſtellt ganz t die
Uebertragung der Viviſektion auf menſchliche
Verſuchstiere dar. Von dieſer äußerſten Entartung der
experimentierenden Medizin ſollen im folgenden Belege ge
eben werden. Wir laſſen die nackten Thatſachen ſprechen.
ie Berichte, die wir gen ſind den Publikationen der

ſchuldigen „Forſcher“ ſelbſt entrommen; wir ſelbſt ſind
auf ſie geführt durch zwei Schriften, die wir der Aufmerk-
ſamkeit unſerer Leſer dringend empfehlen möchten: Dr. med.
Koch „Aerzliche Verſuche an lebenden Menſchen“ (3. Aufl
Leipzig, Voigt. 1894. 50 Pfennig) und Phil. Horbach
(Pfarrer emer.) „Menſchen als Verſuchstiere“ (Berlin, Storm.
1895. 60 Pfg. Zuerſt in der Kritik erſchienen). Kochs
Broſchüre gab vor einigen Jahren Herrn Du Prel hier in
München Unlaß, in den M. N. N. ſeine Anklage gegen das
Treiben in hieſigen Krankenhäuſern zu erheben. Eine Wider
legung der ſchweren von ihm vorgebrachten Beſchuldigungen
iſt niemals erfolgt. Jm allgemeinen hat die Tazespreſſe
dieſe Dinge totgeſchwiegen. eshalb? Darauf wird am
Schluß unſerer Betrachtungen, nachdem wir die Thatſachen
kennen gelernt haben, noch zurück zu kommen ſein.

I. Das Schickſal Neugeboreuer in einer
kgl. Frauenklinik.

Prof Schreiber in Königsberg intereſſierte die Wirkung
des Koch'ſchen Tuberkulins an Neugeborenen und zwar zu
einer Zeit (Febr. 91), in der bereits zahlreiche nach Ein
ſpritzung des Tuberkulin auffallend ſchnell einge-
tretene Todesfälle überall Anlaß zu lebzaften Pro-
teſten gegen dieſcs mörderiſche Mittel geben atten,
zu einer Zeit, in der Virchow bereits (in voran
gegangenen, wahnſinnigen Begeiſterungs Taumel hinein
konſtatiert hatte, daß in der Charitee 27 Todesfälle vor-
gefallen ſeien (NB. auch lauter Menſchen Experimente“ in

r daß ſeine Aſſiſtenten aber eine noch größere
nzahl in anderen Hoſpitälern feſtgeftellt hätten zu einer

Zeit, in der von überall her Todesfälle und ſchreck
lichſte Folgen gemeldet waren, und in der Prof. Schnitzler
in Wien äußerte, es ſei mit dem Koch'ſchen Mittel nun
v ſo weit gekommen, daß man ſich faſt entſchul-
digen müſſe, wenn man von einem vielleicht guten
Erfolg reden wollte. Jn Schreibers Vortrag vom 19. 2 91
(Diſche, Med. Wochenſchrift Nr. 8 S. 306ff.) heißt es:

„Die Frage machte es mir wünſchenswert, ein ausreichendes
Material zu finden und es wurde mir dieſes durch die freund
liche Bereitwilligkeit unſeres Herrn Vorſitzenden Profeſſor
Dohrn, Direktor der Kgl. UniverſitätsFrauenklinik!) ſogleich
in reichem Maße zu teil: mit ſeiner Erlaubnis habe ich
die Neugeborenen anf der hieſigen geburtshilflichenKlinik uhhgiert bisher bereit an der Zahl.“

Mit welch klarem Bewußtſein dieſe Schandihat begangen
wurde, erhellt aus den weiteren Worten

offen geſtanden, die erſte Nacht r der erſten Jnjek-tion) habe ich n ſchlaflos zugebracht: ich ſah im voraus die

armen Kinder ſchon mit hochroten Wangen und gewaltiger
Temperaturſteigerung vor mir, ich glaubte ſie wimmern zu
hören 2c.“

Trotzdem wurden den neugeborenen Kindern allmählich bis
5 Eentigramm eingeſpritzt, eine füufzigmal größere
Doſis, als Koch ſie für 3 65 jährige Kinder vorge
ſchrieben

2. Ein Vergiftungs Experiment an einem
geſunden Kuaben.

Wir nehmen nun einen Fall gleich mit, der mit den bis
beſprochenzn Experimenten zuſammenhängt Er gehört

reng genommen nicht zu unſerem Thema, inſofern er ſich
nicht in einem Krankenhauſe, überhaupt nicht an einem Kran
ken abgeſpelt hat; aber er zeigt recht deutlich, welchen Ex
perimenten die Patienten unter den Händen ſolcher Aerzte
ausgeſetzt ſind. Die ethiſche Auffaſſung iſt hier beſonders
beachtenswert

Prof. ſſor Schreiber, den Experimentator, den wir

ſoeben gelernt haben, intereſſiert auch die Wirkung
des Tuberkulin auf geſunde Kinder tuberkulöſer
Familien.

„Es iſt ſchwer geblieben, ſolche Kinder zu be-
kommen, und ſo konnte ich bisher nur einen ſolchen Knaben
inſicieren, beiläufig als Strafe für irgend eine kleine Un
that im Hauſe“! „Anfangs wollten die Eltern die Jnjektion
nicht zulaſſen, dann aber, wie geſagt, weil der Junge irgendetwas van hatte, ſagte der Vater: So, 45 ort Du

n tt werden, der wird's ſchon an alten, ver
Der Knabe reagierte nach einer Jnjektion von 1 mg,

alſo dem fünfzigſten? Teil deſſen, was den Neugeborenen
eingeſpritzt war, mit heftigem mehrere Tage an-
dauerndem Fieber, wobei eine Kieferdrüſe und eine
kleine kaum erbſengroße Cervicaldrüſe beträchtlich anſchwollen
Welches vielleicht für Lebenszeit, die weiteren Folgen
dieſes Experiments waren --7 darüber ſchweigen die
Annalen. Um dieſes Experiment voll zu würdigen, muß
man ſich vergegenwärtigen, daß der geſunde Knabe für dieevenſuelle Wirkung des Keanheusftoffee erblich belaſtet

war. Das Experiment ſtellte u. a. die Frage: wird es
r gelingen, bei dieſem jetzt geſunden Knaben die erbliche
Anlage zur Tuberkuloſe zur Entwickelung zu bringen und
ihn ſchwindſüchtig zu machen

(Fortſetzung folgt.)

Zentrum und Zuchthansgeſetz. Eine Korreſpon-
denz für Zentrumsblätter ſchreibt:

Die oft vernommene Verſicherung, es ſei ſelbſtver
ſtändlich, daß der Entwurf weder dem Grundſatz der Koa
litionsfreiheit, noch dem Syſtem des Strafgeſetzbuches wider
ſprechen werde, macht natürlich wenig Eindruck. Was Herr
v. Stumm oder Graf Poſadowzky als völlig vereinbar mit
dem Grundſatz der Koalitions freiheit ausgeben, werden höchſt
wahrſcheinlich viele andere Leute als die Vernichtung der
Koalitionsfreiheit anſehen. Das Zentrum, das immer be
antragt hat, die Koalitionsfreiheit zur Wahrheit zu machen, wird
ſich weder zu einer Vernichtung, noch auch zur Einſchränkung
bereit finden laſſen, und es wird den Scharfmachern auch
nicht gelingen, es mit ſchönen Worten über die Vorlage zu
täuſchen. Man wird es ſchon entdecken, wenn ſie eine Ge
fahr für die Koalitionsfreiheit in ſich birgt, und nicht zu
letzt wird man ſich vergegenwärtigen, was die Gexichte
alles aus dehnbaren Geſetzes Beſtimmungen
machen können.“

Das lehrt ja die tägliche Erfahrung.
Dieſer Tage haben die Hamburger Nachrichten renommiert,der Entwarf werde ohne jede Zweideutigkeit, mit

aller nur wünſchenswerten Präziſion auf ſein Ziel los-
gehen. Dem Verſuche, die Gelegenheit zu Aenderus gen
des Strafgeſetzbuches auch in anderen Punkten zu benutzen

und dadurch, wie bei der r das Zuſtan de
kommen zu gefährden, würde die Regierung mit aller Ent
ſchiedenheit entgegentreten. Ueberhaupt ſei für die Vorlage
das Schickſal des Unmſturzgeſetzes richt zu befürchten hinter
der neuen Aktion ſtehe ein entſchloſſener Wille. Schon die
erſte Leſung im Reichstage dürfte keinen Zweifel darüber
laſſen, daß der Reichstag aufgelöſt werde, wenn keine Ver
ſtändigung erzielt werde. Ein energiſches Auftreten
der Regierung werde den Erfolg verbürzen, auch beim
Zentrum, das ſeine einflußreiche nicht gern verlieren
würde. Das Zentrum werde hoffentlich mit dieſen Umſtän-
den rechnen.

Die citierte Korreſpondenz bezeichnet es als ganz verfehlt,
dem Zentrum mit ſolchen Drohungen kommen zu wollen,
und bemerkt dazu: „So, wur recht ſchroff auftreten,
dann wird der Reichstag ſchon ins Mauſeloch kriechen! Die
Erfahrung lehrt aber, daß ein „entſchloſſener Wille“ nichts
ausrichten kann. Die Regierung hat zudem häufig genug
gezeigt, daß ſie „auch anders“ kann und ihren „entſchloſſenen Willen häufig ändert. Vor der Reichstazsauflöſung

wird zu allerletzt das Zentrum Angſt haben. Die letzten
Wahlen haben nicht gerade gezeigt, daß die Scharfmacher
bei einer Auflöſung des Reichstages gute Geſchäfte
machen würden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wären die
Sozialdemokraten die Lacher. Jaudes wird die Re

ierung ſchwerlich ſchon jetzt an die Auflöſung gedacht haben,kebenfable wäre es ſehr unklug, ſchon jetzt dies ſchwere Ge

ſchütz aufzufahren.“
Die Peſterkrankunrgen und Todesfälle in Wien

lenken die Aufmerkſamkeit wieder einmal auf die hygieini
ſchen Verhält-iſſe in den Kulturſtaaten. Es hat ſich in
Wien, das freilich die Haupt adt des geborenen Lan) es der
Schlamperei iſt, gezeigt, daß man die medißziniſch wiſſen
ſch ftlichen Jnſtitute alldort nicht ſo ausgeſtaitet hat, wie
man es von einem Kulturſtaate zu verlangen berechrigt wäre.

den 2. November 1898.

eworfen und ſofort geſagt, ſo etwas ſei bei uns nicht mö
ich, wir Deutſchen ſeien doch beſſere Menſchen, und wie

Redensarten alle hießen. Aber bei einiger Selbſtkritik wird
man doch ſagen müſſen, daß auch bei uns noch in man
5 ieſer Dinge die beſſernde Hand anzulegen iſt. Es n
eine bekannie Thatſache, daß auch bei uns die Kulturauf-
aben leiden, daß Moloch Militarismus Gelder verſchlingt,
ie viel vutzbringender für hygieiniſche und mediziniſch

wiſſenſchaftliche Zwecke verwendet werden würden. Ueber
unzureichende Finrichtungen von Krankenhäuſern, über unzu
reichende Dotierung der mediziniſchen Univerſitätsinſtitute iſtbei uns ebenfalls ſchon oft le worden. Wir erinnern

nur an die bitteren Klagen Virchows über die äußeren Ver
er des pathologiſchen Jnſtituts, deſſen Schätze bis vor
urzem vor Feuersgefahr keineswegs ſicher geſtellt waren.

So hoch aufs Pferd brauchen wir uns alſo Oeßreich gegen
über nicht zu ſetzen, wenn auch manche Erſcheinungen, die
das Auftreten der Peſt in Wien begleitet haben, bei uns
kaum möglich ſein würden. Wir haben zwar in Deutſch
land auch eine antiſemitiſche Bewegung, die auf niedrigem
Kulturniveau aber an einer Antiſemitenpeſt, wie ſie
jetzt wieder in Wien zu Tage getreten iſt, leiden wir nicht.
Davor hat uns glücklicherweiſe die bei uns früher und
ſchneller als in Oeſtreich zur Entwicklung gekommene Sozial
demokratie a Wer die Debatten des öſtreichiſchen
Reichsrats über die Peſtfälle in Wien vom Donnerstag lieſt,
der kann nur ſein Haupt ob des Unverſtandes der antiſemi-
tiſchen Maſſen trauernd verhüllen und muß ſich ſchämen,
5 b etwas am Ende des 19. Jahrhunderts noch mög-

Das Kulturfeindliche, Rückſchrittliche des Antiſemitismus
zeigte ſich in den Reden der Antiſemiten in entſetzlicher
Größe. Es fehlte nur noch, daß ſie die Juden durch die
Behauptung der mittelalterlichen r ſie vergifteten die
Brunnen, als Urheber der Peſtfälle angeklagt hätten. Selbſt
verſtändlich traten unſere Genoſſen den antiſemitiſchen Rück
wärtſern entgegen. Sie verlangten aber zugleich von der
Regierung, daß ſie ſich der Kulturaufgaben mehr wie bis
her w 7 müſſe, und bewieſen aufs neue, daß die
wahrſte Freundin fortſchreitender Kultur die internationale
Sozialdemokratie iſt.

Oefſtreich. Stehlende Polizei. Einen unerhörten
Gewaltſtreich hat die Polizei von Budapeſt ſich zu ſchulden
kommen laſſen. Es wurde ihr geſagt, die Organiſation der
Buchdrucker und Schriftgießer, die orragendſte Arbeiter
organiſation Ungarns, umgehe das ſeiner Zeit verfügte Ver-
bot freiwilliger Sammlungen für Parteizwecke dadurch, daß
der Abonnementspreis für ihr Organ Typographia ent
ſprechend erhöht wurde Der erzielte Ueberſchuß ſoll an
geblich für agilatoriſche Zwecke, für Unterſtützung ver
urteilter Vereinsmitglieder und zur Rückzahlung der anläß-
lich des letzten Streiks aufgenommenen Darlehen von 20 000
Gulden in Wien und 4000 Fr. in Frankreich 72774
finden. Auf Grund dieſer Erhebungen hat die Polizei
dem Buchdrucker Karl Lipp und dem Spezere händler Anton
Wolf Hausſuchungen gehalten und zwei Sparkaſſenbücher,
auf die Beiträge von 1100 und 1500 Gulden lautend, kon
fis jiiert; desgleichen wurde ein Depotſchein des Advokaten
Dr. Vaſony über 4000 Gulden, Bargeld im Belrage von
384 Gulden und ſämtliche Bücher der Typographia mit Be
a belegt. Das „verfügte Verbot“ bezieht ſich auf eine
Miniſterialverordnung, die das Sammeln von Geldern für
Parteizwecke verbietet. Ganz abgeſehen von der Gemeinheit,
die an und für ſich in dieſer Verordnung liegt, und von
ihrer Anwendung auf Erträgniſſe aus dem Zeitungsabonne-ment, iſt die äußerſte Strafe, die dieſe Verordnung anſetzt,

100 Gulden, und unter dieſem Titel ſtiehlt die Polizei gegen
8000 Gulden.

Soziales.
Die Beteiligung der Arbeiter an der Verg-

werksinſpektion ſollte, wie eine jüngſt durch die Preſſe
geheude Notiz mitteilte, daxin beſtehen, daß die Steiger
zu dieſer Aufgabe herangezogen werden ſollen. Die D
Berg und Hüttenarbeiter 8 bemerkt dazu

„Daß etwas geſchehen ſoll in der Angelegenheit der Berg
werksinſpektion ſcheint ſicher zu ſein. Es fragt ſich nur:
was Der alte, von uns ſchon einmal zurückgewieſene Vor
ſchlag, Steiger als Hilfsinſpektoren anzuſtellen, W an
nend den Beifall maßgebender Kreiſe“ gefunden.
wollen ſchon jetzt erklären, daß die Heranziehung von
Steigern zur Grubenkontrolle gar keine Reform
iſt. Schon heute hat beſonders jeder Betriebsbeamte auf
ſtrengſte Beachtung der geſetzlichen Vorſchriften zum Schutze

Halle a. S.
Leipzigerſtraße 87.
Verkaufshaus grössten Stils

Jn Deuiſchland hat man ſich allerdings ſtolz in die Bruſt

Kaufhaus H. Ellcan, Leyiigerſtafe 87.
für Mode-, Manufakturwaren, Damen u. Kinder-Konfektion, Herren und
Knaben-Garderoben, Damen-Putz, Poſamenten, Kurzwaren u. Schuhwaren.

150 Winter- Krimmer-
Damen Jacketts
von 4 50 bis 15 M.

Kragen
in allen Ausführungen

6, 8, 10 bis 26 M.

der Arbeiter zu dringen. eſchieht es aber? wenn ja:

Mädchen
Jacketts

in allen Größen
von 2.50 M. an.

Winter-

p. Stück 10, 15, 20, 25 M.,
unter Preis.

Damen
Bluſen

in allen Größen
von 1.20 M. an.

Mäntel

E.

v
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dann die u Steiger ſind ſon in den z f. ematiſchen S kedrias
in ihrer ajorit gar nicht den

e e einſehen. Und wie wir die Gruben-
wird r Einfluß auf die Bergbehörde hin

um ne vertrauenswürdige Beamte“ zur Berg
delegieren. So lange man nicht in der von

Bergleuten er Weiſe die Arbeiter ſelbſt
t kann von einer wirklichen Reform der

ion nicht geſprochen werden.“

Folizeiliches Geri tie
Wie man heutzuta i kann. Durchn Urteil der G Straſts ine iſt jetzt e daß man

ch n eines ſozialdemoir Flugblattesdaß jetzt alſo r d Groben Un rennt

der e muß, die an ſicherlaubte e d Flugblätter zu einer
e. a ozia o e Flugr e t ch beleidigt, nn und ehe erhielt anke h zwei

Iokales und
Halle a, S., 1. November 1898.

der Lokalnotiz Halleſches Kuuſtleben (2. Beie e bei Beſprechung der
ilder nicht heißen „durch allzu genauez en „durch allzu graue

Naumburg. Die regierende Kommunal-,Dreieinig-
keit So geläufi gilſhe Geiſiesdreffur, Vollsdildung ge
nannt, uns den B Dr eieinigtet auf re giriemn S weith abſonderlich muß er uns anmuten auf Gebieommunal g. Und doch kommt es hier ehe häufig vor,

ganz ruhige und wohlmeinende Skatbrüder, wenn ſie unter
zu ſein m n r einer regierenden Kommunal Dreieinig-Teden Als die darin zur Einheit zuſammeng:faßten drei

rſonen werden be rmeiſter Kraatz, Stadt
enRendant und der Magiſtratsgeometer Stein

Ven unſeren Leſern bikannten Herrn Kobert rühmten wir
in einem Bericht über eine Straſtammerverhandlung, die für

eren Kr als Kläger recht g. endete, als eine „gesbiene“, der „der Angſtſchweiß von der Stirne
Steinbach iſt ein noch en lange feſt eſtellter

ing, der aber doch häufi Ehre, wem Ehre gebührt!
als „Herr n w d. Wir gehen nunmehr näher

unſeri holt wurde von uns betont, daß unſere Kommu
nal ein ſtark ausgeprägtes Herrſcherbewußtſein zu haben

erträgt es nur widerwillig, andere Götter neben ſichW So iſt es denn auch ſchon Leuten, die ſehen
un was n aufgefallen, daß in den

gen Kragatz ſozuſagen alleini Mann an der Spritze iſt.en alles und be handle es um techniſche erſ oder
reine Verwaltungsfra giebt faſt ausſchließ h er Auskunft.
Namentlich in Bau wehrt er vor verſammeltem Kriegsvolk

des hierzu berufenen und verantwortlichen Sach-
n einer e ab, die mit dem Worte

h ſein dürfte. Unſeruris, Landwehrleutnant, Rechts

e ſchon ein öffentlichts
erade auf ſeinea daß der „Nicht n aatz

ſche Tüchti keit beſonders ſtolz ſei! So hat denn auch wirkor juris Großmann t ſeiner h wafte erei kaum einen ſelb Wirkungskrei
artz ſchien von Anfang an g x en

ich zu machen. Ohne ihn Schlüſſel 2Uhr u7ht Feg
C zu nennender Weiſe, als Kraatztv e w boykottierte, das heßt, als

d ger Gekränkte, zu den Verſammlungen gar nicht
weg. wie man mit Stadträten und anderena ar ie dieſen erteilte Lekiion half in der That.
einen Unterthanen ſich als überlegen erwieſent es r i Genialität, mit der er das wider ihn brau

ißtrauens Votum nicht allein abwehrte, ſondern dafür
mit allen gegen zwei Stimmen ein VertrauensVotum

einheimſte. Nicht einmal ein Mann, wie Rechtsanwalt Hagemann,
der doch von Kragtz eine gende Abbitte kurz vorher erſt er
re hatte, wagte es, für das Mißtrauens-Votum zu ſtimwen!

Stadtväter und Bürger in ſeinen r r rrichten c und zu hofmeiſtert davon haben wir ja oft r
götzliche r vorgelegt. Was wunder ine daß om
munalmajeſi im Sacke zu haben glaubt und lieber mit

t g, für die ein Herrenwille unter allen Umſtän
den en Hoc Volo, sic jubeo, auf deutſch: Wer37 ch m oder abgeſägt! Nach dieſember Connff iſſen werden die Leſer ho ertlich fi

z. n In dafür am 3. WeihnachtsSe necht werden, deo Fgw Mit et einen a Sarrasüber v r und Jr validit halten
die en r en n W Zu e We von nen e e in Siſes anzufertigen hat. Schluß an u

Generalverſammlung der Vereinigung dage

Maler und Lackierer.
Mainz, 27. Oktober 1898.

Zur Behandlung ſteht die Frage der Arbeitsloſen Unter
a b garlsruhe, welcher Sche u e das Referat übernommen, ver

e in u ne e a b Dier oſenUnterſtützungsfragebloß die r ſondern auch r. beſhafte gt.
wünſchten ſtaat liche Verſicherung ielbſt, erſtere neden dem humanitären Zweck auch als

b Zweck“. Nicht bloß den rig ondern auchden Arbeitenden ſei damit weil eine ſolche erſtützung
zugleich die Aktionsfähigkeit der Organiſation flärke und die
Kämpfe um Erringung einer beſſeren Le 1 nie
uſſe. Die Meinungen über den t einer ſolchen Unterſtützung

eien allerdin Frl m ſehr geteilt und wo ſei heute noch gern
geneigt, eine enfrage aus dieſer reinen Stfrage zu u die Einführung dieſes Unt ungs
zweines ſeien die mannigfachſten Bedenken erhoben worden und
viele achten davon Untergrabung des Klaſſencharakters, J
ſ2 chleierung der t drtele und Dezradierung der d e derer ſſen. Die eniſchiedenen Gegner di e

konſequenterweiſe gegen jedwelche Unterſtützurg inrn See deſge wenden, alſo auch c en t 27 eunt

die man doch als notwendig erachtet habe. dürfe nicht verr daß die Gewerkſchaften mehr eeee als ideelle Auf-
u löſen hätten und dürfe nicht alles Heil vom reinene mpf erwarten. Die Unter m 3 ſei keine Frage

des rn s, ſondern der Taktik. Wäre ſie eine ſolche desPrinzips dann wäre es doch ſehr bedenklich, daß allegar irgen dwelche Unterſtützungseinrichtung hätten und welche

Summen dafür ausgegeben würden, beweiſen die Statiſtikender Generalkommiſſion deutſcher Gewerkſchaften. (Redner ver
e die betreffenden Zuſammenſtellungen der Jahre 1894 bis

Ob nun die Einführung der Arbeitsloſen Unterſtützung für die
der Maler, Lackierer, Anſtreicher und verwandte

Berufsgenoſſen geboten ſei, könne angeſichts des Mangels aus
iebiger r Grundlagen nicht ohne weiteres bejaht werden.Die 1807 98 aufgenommene Statiſtik erſtricke ſich nur auf 4440

Pe arg ſei alſo völlig belan zlos und aus derſelben keine Flage

zu ziehen. Beſſeres wäre allerdings nicht vorhanden. Von den4440 erufsgenoſſen der Statiſtik waren etwa 76 Proz. arbeits
los und betrug die durchſchuittliche Arbeitsloſigkeit 43 Tage.
Redner kommt an der Hand einer ſorgfältig e n Auf-
ſtellung zu dem E gebnis, daß es nicht möglich ſei, den Beitraſo z u bemeſſen, daß eine ärbeilsloſen ver ſicherung eingefüh

wer önnte. Es müſſe ſomit etwas anderes geſchaffen gert
um die Mitglieder mehr an die Organliſation zu feſſeln. Da
käme W ein Zuſchuß in Krankheitsfällen und Gewährungeines Sterbegeldes 5 etracht. Er (Redner) verſpreche ſich von

r re ungszuſchuß zur ſtaatlichen Kraukenverſicherungigen Erfolg für die Organiſation. Man ſolle für die
e cpurrsu einen feſten Grundſtein legen, auf welchem

Gebäude einer mächtigen Organtiſation erheben könne.3. Vüe auf die ſtetige Vervollkommnung der Unternehmer- Ver

einigungen müßte die Arbeiter davon überzeugen daß ſie nicht
zurückbleiben dürften in der Entwickelung, ſondern vorwärtsſchreiten
müßten. (Lebhafter Beifall.)

In der nun folgenden Diskuſſtion, welche ſich bis zum Abend
ausdehnt, wird eingehend das Für und Wider erörtert.

Schröder Bremen e die Unterſtützung. Durch dieEinführung der Arbeitsloſen- aterſtützung würde d e Organiſation
die Stärke einer Kampfesorganlſation verlieren. Der Staat habe
für die Arbeitsloſen zu ſorgen. Man ſolle ſich nicht mit dieſem
Nebelbild beſchäftigen, ſondern ſich mehr wie bisher der politiſchen
e anſchließen, um auf dieſe Weiſe eine Beſſerung herbei
zuführen

Barth Münſter wendet ſich er dagegen. Ebenſo Fölſch
Lübeck, welcher meint, durch die Einführung der Arbeitsloſen-Unterſtützung würden die große c Städte die dafür geſammelten

Gelder aufbrauchen. Buchelt-Dortmund, Schubert Hannovtr,Hufs Stuttgart e e Berchet- Mainzſprechen 84ate für den Vorſchlag des Referenten, Gründung eir er

m chußkaſſe, aus.
Link- Berlin ſtimmt den Ausfü en z ſoweit ſie ſicht die Arbeitsloſen Unterſtützung beziehen, b jedoch bezüglichdes Krankenunterſtützungs Zuſchuſſes kann e ſich nicht einver

e en. Mache man den Anfang mit der Arbeitsloſen
un

Nach längerer Debatte wird in namentlicher Abſtimmung ein
Antrag auf ſofortige Einführung der Arbeitsloſen Unterſtützung
mit 21 gegen 19 Stimmen abgelehnt.

Kolb- Karlsruhe bringt folgenden AntragJn Krankheit fällen wird den Mitgliedern a Zuſchuß gewährt,

Nach lären nohrer die Reiſe Unt

um 1500 geſtiegen.

war wird der Antrage 8 Stimmen angenommen.
enberatun er und wird auf Antra

5 Meete d en

Mainz, den 28. Oktober.olb in n

das Streikre zlement zu

r in der vom Vorſtande
Je elangie te das von der Komeines Pfeglemen nach längerer

der Nachm p. in die St ratn einn
wie vie 80 Pf., der en

im Winter 165 Pf. t

xrtum zu berichten. Die An
tglieder, iſt unrichtig es muß

iſt der Mitglieder

Gerichtsſaak.

Strafkammer.

6 Monaten e e verurteilt auch wurde ſelte tn Ver

den Kana belbeg beim
Weiſe vergangen, indem er einen Arbeiter, der ihm aus

z Jahren e der Firma en
ſt in den 4 ern v 3 von

Halle, 3l1. S

hr

bSchachtmeiſter Fallnich in r de
Verſehen

die en etwas r hatte, in das Geficht ſchlug, denſelben
mit Totſchlaz u
ur Rede ſetzte in das G
olzen in die Seite warf,

te, daun den Vorarbeiter, der ihn deshalb

t ſchlu it ei wt h tag ar gutden r der ihm den Sohn aus zahlen ſollte, mit Schimpf
worten beleet Tötung

dermann von hier zur Laſtg. Delitzſcherſtraße und ſo

r hren den Aging, mit der geiele ri zu Boden fiel,mußte und dort verſtarb. Der Angeklogte rn ſich

wurde dem Dro Andreas
T 7 fuhr am 25. Juntdurch Unaufmerkſamkeit

er Seifert, der vor der Droſchke
die R Affen haben, daß dernach d linik trar sportiert werben

ſtrafbar
emacht 4 haben, behauptete, er ſei nicht zu ſchnell gefahren und
abe au
uglück gemerkt, habe er

bringen wollen; ein
erklärt, er werde den
ſchon bewerkſtelligen, worauf er mit ſeinem Gaſte na

zur Warnung für die Paſſanten gepfiffer. Als er das
en Ueberfahrenen ſofort J 77 Klinik

u Hilfe gekommener Sergeant habe aberhoport des Verunglückter nach Kinik

der Bahn
z ei. Der Staatsanwalt vermißte den Nachweis, daß
er Angeklagte ſchuldig ſei. er habe au

dem er nicht übermäßig ſchnell i ren iſt und
ſchon 40 Schritt vor dem Geſchehnis Fragen

Der Getötete iſt
at nichts von dem Signale gehört.

nachläſſigt,

e habe.
nzeklagten dem Antrage

Aus dem R
„Groß- Agrarier und ArbeiterBraunſchweig.

kinder.
wurde gegen mehrere Schulkin

ch ſeine Pflicht nicht ver

rn1 Jahre alt, der rig und
Der Gerichtshof prach den

gemä frei.

eiche.

In einer Schöffengerichtsſitzung in Schöppenſtedt
der verhandelt, die auf den Lände-

reien des Gutes Schlieſtedt, nachdem dieſelben ab rig waren,
Aehren geleſen und Gänſe gehütet haben. Die K
das „Verbrechen“ unumwunden ein,

der geſtanden
erklärten jedoch, daß ſie dieInbagien als Watzumer gehörig betrachtet hätten.

Watzumer eldmark gehört kleinen Bauern und nicht ſoe Leuten, wie der Beſitzer des Gutes Schlieſtedt einer
aber trotzdem iſt auf ihr das Aehrcnleſen, mit erch r 7

mtgKinder der ärmeren
anwalt beantra,te ſeltſt

eute beſchäftigen, geſtattet.Freiſprechung der Kinder, 4 letztere

nicht gewußt haben, daß es verboten iſt von dem abgeernteten
Felde des hochadeligen Herrn die liegengebliebenen Aehren, die
och nur verfaulen, aufzuleſen.
Grauchau. Seit acht

Maſchinen Werkſtait ſpurlos verſchwunden.
eſtellt, daß ſich derſelbe Unterſchleife in großem
chulden kommen laſſen.

ager iſt ein Buchhalter einer hieſigen
at ſich heraus
mfange hat zu

München. Der Verleger und Redakt. ur des her
Herr Langen, iſt in Leipzig wegen des Inhalts der

den. Durch einen Zufall ſoll auch derNummer vernow men wor
konfiszierten

Name des Verfaſſers des biarſtandeter Gedichtes über die Orient
reiſe des Kaiſers zur Kenntnis der Polizei ekommen ſein. (Das
muß ja ein ſonderbarer Zufall geweſen ſein.)

Standesamtliche Nachrichten.
Giebichenſtein vom 26. bis 28. Oktober 1898.

Aufgeboten Der Wärter Kolle und A. Radicke Nietleben und er Derklar darüber ehe ſein, was es heißt „Regierende Dreieinigkeit“, der wie folgt feſtgeſetzt iſt: bar (enſe W Berie Veie e Sei Garieeſe 5 m
Ba eher Iichr Male. d. Woche z W. a d. Dur v e esPerſammklungsberichte. 7 J 78 r Dölz eine T. Dem Droguiſten Fuhrmann ein S. Dem en

emper, Jnuſtallatenre e. In der Verſammlung am 76 i Seſtorben: Der Koufmann Lültig 53 J. Des Schloſſer F. Spröde T. 4
ober wurde be antragt den V veſterball wegen urgünſarll s 7 Für die Redaſtion verantwortiich: Ad. Thiele in Holle.

M. Wiebach
Lederhandlung und Schäfte- Fabrik

Alkelalstrasse [2.
Lager fertiger Schäfte, sämtlicher Sehuhmacoher-

Akolalstrasse 2. Halle a. S.

Werkzeuge und Bedarfsartikel.
Laek und alle Sehuhkonservierungsmittel.

Ausſchnitt von HSohlen- und Oberkeder.

J
T melsten Kolonlalwaren-, a

guen- und Selfen-Hanäiungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

einzuladen.

Soeben erſchien:

Protokoll
entgegen.

r

Times Reſtaurant, Zeitz

Zu meinem Donnerstag den 3. Ro
vember ſtattfindenden

Einzugs-Schmaus
erlaube ich mir hiermit meine werten

reunde und Gönner ganz ergebenſt

Für gute Spelſen und Geträn“e beſtens
ſorgend, ſehe einen zahlreichen Beſuch

Hochachtungsvoll

Conrad Kämpfe.

J S Gegen spröde Haut
h empfehVerhandlungen des Varteitags Stuttgart

Preis broſch. 35 Pf. Geb. 60 Pf.

Zu haben in der Volksbuch handlung, Sir e l ZuBölbergaſſe 1. ist das poele und im Gebrauch billigst F. Walthers Nachfolger,
und bequemste 2 Mane l Was h mi ttel Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26,

ne mit Schlagr 14 e Fehend, ſchon
Srietael,

Große Burgſtraße 4.

aturen werden be ſauber und

T J. waschechte Stempeſ
5v Dauer-Farbekissen,

Stempoelträger, Taschenstempel in
100 verschied. Arten empfiehlt billigst

Alfred Pfautsech, e
Nicolaistr. d.

der Welt.
Roßſleiſch!

Hochfein, nur bei
H. Böhlert,

an achte ennu auf den Namer Telephon Nr. 900.
„„Dr. Thompson“ Fund die Schutzmarkoe „Schwan“, Pflaumen pe r Kord 1 Mu

bei Engler, Giebichenſt. Zieter ſtr. 32.

Hierdruck-Apparate,
e S Umänderungen, Kohlen
äure, Erſatzteile u. Reparaturen,
Herm. Graegers Naohfolger

Ang. Hoske, Geiſtſtr. 65.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handkung

Merſeburgerſtr. 4.

Für Feuerarbeiter!

Rin getroffen
D. roßer Poſtblaue Kernial gen

in Pilej und piiatemn nen.
Ein großer Poflen

fur Jin nur ierenden Farben
und Qualitäten.ßonnss Kaufhaus

14 Markt 14
arterre und 1. EtaDie Auswahl iſt dem Etabi Suent

entſprechend groß.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. Halle a. S.
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